Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 20, 


Mittwoch den 21. Auguſt 


Inland. 


Berlin, 18. Auguſt. Auf den von Sr. Maj. ge⸗ 

nehmigten Vorſchlag des Louiſenorden⸗Kapitels iſt der 

Louiſenorden der Vice⸗Aebtiſſin Julie von Blom berg 
zu Leeden verliehen worden. 

6 Berlin, 18. Aug. Die merkwürdige Geſchichte 
der von den Profeſſoren Vatke, Hotho und den Brü⸗ 
dern M. und A. Benaryp beabsichtigten Herausgabe 
einer „Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Leben“ 
und die Geſchichte der Verweigerung der Conceſſion dazu 
iſt ſchon in einzelnen und zum Theil entſtellten Bruch⸗ 
ſtücken durch die Tagespreſſe veröffentlicht worden. 
Da die ganze Angelegenheit für unfere innere Cultur⸗ 
Geſchichte und zum Verſtändniß der Zeit überhaupt von 
großer Wichtigkeit, iſt es erfreulich, daß ſämmtliche Ak⸗ 
tenſtücke dieſer Geſchichte veröffentlicht werden ſollen ). 
Vorläufig iſt hier bei Veit eine Broſchüre erſchienen: 
„Zur Geſchichte der Herausgabe der Zeitſchrift für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Leben und meiner Theilnahme an derſel⸗ 
ben. Vom Prof. Dr. Agathon Benary.“ Männer, die 
Benary und ſeine 14jährige tüchtige Wirkſamkeit als 
geſinnungstüchtigen, wiſſenſchaftlich ausgezeichneten, li⸗ 
beralen Schulmann, akademiſchen Docenten und Mens 
ſchen kannten, glaubten nicht einen Augenblick an die 
in der Kölniſchen Zeitung ausgeſprochene und wieder⸗ 
holte Verunglimpfung: er habe ſeine Liberalität, 
feine Hegel'ſche Philoſophie für 100 Thaler verkauft. 
Lieber Gott! Konnte denn der Korreſpondent für die 
Kölniſche Zeitung in einem ſolchen Falle, wo es die 
Ehre eines bewährten Ehrenmannes galt, nicht wenig⸗ 
ſtens nähere Erkundigungen anſtellen? Konnte er denn 
nicht wenigſtens ſeinem Berichte einige Zweifel beifügen 
und auffordern, daß Specielleres mitgetheilt würde, und 
bis dahin die grobe Verunglimpfung inhibiren? War 
denn die ganze Geſchichte nicht ſchon in Beziehung auf 
das Cultus⸗Miniſterium höchſt unwahrſcheinlich? Kann 
man ihm zutrauen, daß es Anſprüche eines Hegelianers 
und die Grundſätze der g ie fü 

Hegelſchen Philoſophie für 100 

Thaler erkaufen würde? Aus der Brochüre geht that⸗ 
ſächlich hervor, daß Benarp nach langjährigem Privat⸗ 
Docententhume um eine Profeſfur an der Univerfität 
eingekommen iſt zu einer Zeit, als das unternehmen 
der Zeitſchrift von allen Collegen völlig aufgegeben war. 
Benary hat dabei beiläufig geltend gemacht, daß das 
geſcheiterte Unternehmen ihn in pefuniärer Hinſicht ſehr 
beeinträchtige, und ihm jetzt ſchwer werde, eine lateiniſche 
Grammatik zu vollenden. Der Cultus⸗Miniſter hat ihm 
als Unterſtützung zur Ausarbeitung der lateiniſchen Gram⸗ 
matik 200 Thaler bewilligt, ohne daß nur eine Andeu⸗ 
tung von Apoſtaſie dabei vorgekommen iſt. Dies hat 
Benary am beſten dadurch bewieſen, daß er nach ſeiner 
Eingabe ſich jedem Schritte ſeiner Collegen, welche nach 
Aufgabe des faktiſchen Unternehmens das Princip 
deſſelben im Intereſſe der Wiſſenſchaft glaubten vertre⸗ 
Ad. du müſſen, ſtete mit voller Kraft anſchloß, wie on 
pfannſtücke ſpeciell documentiren. Von der Verunglim⸗ 
ng bleibt nichts übrig, als daß, wie B. ſelbſt ſagt, 
fakticch ‚ner Zeit, wo das Unternehmen (der Zeitſchrift) 
75 Eat allen aufgegeben war, in einer Eingabe an 
vatdocenten > Anſprüche geltend machte, die jedem Pri⸗ 
Verweigeru zuſtehen, nebenbei aber den mir durch die 
luſt als Une r. Excellenz zugefügten pecuniären Ver⸗ 
Geſuch an uftügung der objektiven Gründe für das 
euch angewandt habe. Bleibe dies ſtehen; ich will 
ſelbſt dieſen geringen Tadel über mich nehmen als 
Strafe der eiwalgen Unvorſichtigkeit in der Motivirungs⸗ 
Art meines Geſuches, die ich gewiß vermieden hätte 
ich die Möglichkei ; i 

wenn ich die Mög fo vager Mißdeutung oder 
auch nur die formelle Wiederaufnahme des Planes hätte 
vermuthen können. Aber Niemand ſage, ich ſei zurück⸗ 
getreten. wo es Wahrung wiſſenſchaftlicher Freiheit ge⸗ 
golten, Niemand ſchiebe mir Verleugnung meiner Ge⸗ 


*) Vergl. vorgeſtr. Breil, Ztg. (Inland.) 


finnung unter.“ — Benary ſchließt mit den Worten: 
„Ich will die Schuld der Unvorſichtigkeit nicht abwei⸗ 
ſen, aber wahrlich ſchwerere Schuld tragen die, welche 
bei voller Kenntniß des wirklichen Thatbe— 
ſtandes den nächſten äußern Anlaß zu ſo ſchwerer 
Verunglimpfung gegeben haben.“ Die Philofophifche 
Facultät hat übrigens die Befürwortung der Zeitſchrift 
abgewieſen, weil ſie die „eigentliche“ Wiſſenſchaft 
zu vertreten habe, durch die Zeitſchrift ſoll dagegen die 
Wiſſenſchaft mit dem Leben vermittelt werden. 

H# Berlin, 18. Auguſt. In dem ſeit Jahrhun⸗ 
derten verſchloſſenen Schooße des Slaventhums regen 
ſich ſeit Kurzem vielgeſtaltige Keime großer Ideen und 
Tendenzen, die in der Phantaſie mancher prophetiſchen 
Hiſtoriker ſich bereits zu einem Rieſenbaum entfaltet 
haben, von deſſen Aeſten der germaniſche Geiſt und 
ſeine tauſendjährigen Schöpfungen überſchattet und ver⸗ 
dunkelt werden ſollen. Der Complex aller dieſer nach 
Leben und Geſtaltung tingenden Keime iſt unter der 
Bezeichnung Panſlavismus bekannt, und in den 
letzten Jahren ein Gegenſtand lebhafter politiſcher Er⸗ 
örterungen, ja eine große nationale Parteifrage gewor⸗ 
den. So weit der Panſlavismus die ideale Wiederbe⸗ 
lebung großer hiſtoriſchen Erinnerungen, die Wahrung 
des alten national-individuellen Gepräges, und die Anz 
regung zu neuen geiſtigen Schöpfungen zu ſeinem In⸗ 
halte hat, mit Einem Worte, ſo weit er nur auf ſo⸗ 
ciale und literariſche Intereſſen gerichtet ift, hat er durch⸗ 
aus eine geſchichtliche Berechtigung, und darf der freu: 
digen Theilnahme des germaniſchen Bewußtſeins, das 
auf dem Gebiete des Geiſtes von jeher unbefangen 


den fremden Beſtrebungen Anerkennung und Pflege ge: 
ſchenkt hat, vollkommen gewiß fein. So weit der Pan: 
ſlavismus aber materielle, politifch = nationale Zwecke 
im Auge hat, iſt er ein todtgebornes Kind; er 
hat keinen Boden, auf dem ſich die weit zerſtreuten 
und zerſplitterten Elemente zur Einheit ſammeln, und 
es zu einer ſelbſtſtändigen Exiſtenz bringen könnten. 
Es iſt gewiß bedeutungsvoll, daß einer der hervor⸗ 
ſtehendſten Charaktere der polniſchen Nation, der für 
ihre Selbſtſtändigkeit mit gekämpft und mit gelitten, 
daß Jo achim Lelewel, in einem vor längerer Zeit 


veröffentlichten Auſſaz, die Polen mit dem wärmſten 
Eifer vor dem Anſchluß an die panſlaviſtiſchen Tenden⸗ 
zen, als deren Förderer und Vertreter ſich Rußland ſo 
gern gerirt, warnt, und davon gerade den Untergang 
jeder ſelbſtſtändigen Freiheit, jeder geiſtigen Individua⸗ 
lität in dem weiten ruſſiſchen Chaos befürchtet. — Oder 
ſollte der Theil des ehemaligen Polens, der durch ein 
günſtigeres Geſchick an das intelligente freiere Preußen 
gelangt iſt, den Boden zu jener ſelbſtſtändigen nationa⸗ 
len Entwickelung hergeben? Solche Hoffnungen wer⸗ 
den in der That gehegt, und hier iſt der Punkt, wo 
das Intereſſe unſeres Vaterlandes jenen Beſtrebungen 
gegenüber zur Sprache gebracht werden muß. Unſtrei⸗ 
tig ſind die ſlaviſchen Sympathien in Poſen und einem 
Theile der Provinz Preußen überwiegend; ja es läßt 
ſich ſogar nicht leugnen, daß das alte, ſo lange ſchon 
Deutſchland einverleibte Schleſien, noch viele ſlaviſchen 
Elemente hat, die alle ihre Berückſichtigung verdienen. 
Aber dieſe darf von Seiten des Staats, ſowohl im In⸗ 
tereſſe feiner organiſchen Einheit, als feines germaniſch⸗ 
geiſtigen Charakters, nie die Gränzen einer ſchonenden 
Pietät gegen die übriggebliebenen nationalen Formen 
üͤberſchreiten; Preußen hat nie die Abſicht kund gege⸗ 
ben, die polniſche Nationalität in Poſen barbariſch mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, und diejenigen Mo⸗ 
mente derſelben, die mit einer foriſchreitenden Kultur 
nicht in Widerſpruch ſind, gewaltſam zu unterdrücken; 
es hat vielmehr als ſeine Aufgabe erkannt, dem deut⸗ 
ſchen Geiſt und der deutſchen Geſittung in jener Pro⸗ 


vinz Eingang zu verſchaffen und ſo die widerſtreitenden 
Elemente einer freien Verſöhnung auf dem Wege des 
geſchichtlichen Entwickelungsprozeſſes anheim zu geben. 
Der Staat hat ſich hierbei nicht negativ verhalten, d. 
h. ſich keiner willkürlichen Eingriffe und Beſchränkun⸗ 
gen bedient, ſondern er hgt poſitiv die Elemente der 
Nationalität, die mit jenem höheren Zwecke wohl in 
Einklang ſein können, gehegt und gepflegt: er hat der 
Sprache und den Gewohnheiten, die mit dem Volks⸗ 
leben eng verknüpft ſind, den freieſten Spielraum zur 
Entfaltung gegeben und dieſelben weſentlich gefördert. 
Ueber das Detail dieſer Wirkſamkeit der preußiſchen 
Regierung, durch welche die geiſtigen und materiellen 
Zuſtände der Provinz fo bebeutend gehoben worden ſind, 
liefert eine ſo eben erſchienene, durch die Zuſammenſtel⸗ 
lung aller Stimmen hierüber, ſchätzenswerthe Schrift: 
„Preußens Verhältniß zu ſeinen polniſchen 
Landestheilen, dargeſtellt von Anton Mauritius“ 
den vollſtändigen Nachweis. Größere Conceſſionen, als 
die eben angedeuteten, würden dem Weſen eines Staa⸗ 
tes, der das Bewußtſein germaniſcher Cultur und Bil⸗ 
dung vollſtändig repräſentirt, innerlich widerſprechen; 
Preußen ſoll ſich immer ſtärker zu einem rein deut⸗ 
ſchen Staate entwickeln, und es hieße vielmehr ein 


Glied aus dem Zuſammenhang ſeines Organismus aus⸗ 


ſtoßen, wenn er daſſelbe von dem belebenden Prinzip 
des allgemeinen nationalen Bewußtſeins unberührt laſ⸗ 
ſen wollte; es hieße die immer froher und freier wer⸗ 
dende Kraft des deutſchen Geiſtes verleugnen, und mit 
manchen ſchwärmeriſchen Gelehrten an eine gänzliche 
Regeneration Europa's durch die Slaven, wie ehedem 
durch die Germanen, glauben, wollte der Staat einen 
ſeiner Beſtandtheile auf dieſem weiten Umwege zu einem 
Ziele gelangen laſſen, das er im Anſchluß an das All⸗ 
gemeine ſchneller und ſicherer erlangt. Wir müſſen ge⸗ 
ſtehen, daß wir den Widerſpruch nicht begreifen, in 
welchem einzelne Stimmführer der polniſchen Preußen 
befangen ſind, indem ſie einerſeits mit ſo offener libe⸗ 
raler Geſinnung, wie wenige andere Provinzen, für die 
Fortentwickelung und Schöpfung vaterländiſcher Inſti⸗ 
tute in die Schranken treten, und alſo völlig in dem 
preußiſch⸗nationalen Bewußtſein ſich mit der großen 
Geſammtheit eins und einig fühlen; und doch andrer⸗ 
ſeits den Vereinigungspunkt in dem Namen Preußen, 
als eine Gefährdung ihrer ſpeziellen Intereſſen entſchieden 
ablehnen wollen. Eine polniſche Nation im Schooße 
von Preußen wire ein mittelalterlicher Staat im Staate; 
die Polen müffen hierin das Schickſal der Juden theis 
len, ihre Nationalität nur ideell zu bewahren. In ſo⸗ 
cialer und literariſcher Beziehung mögen ſie ihre Sprache, 
ihre Sitten, ihre hiſtoriſchen Erinnerungen pflegen und 
heilig halten; in bürgerlicher und politiſcher Beziehung 
können fie nur Preußen fein; und da ihnen ein bes 
dauernswerthes geſchichtliches Verhängniß den Boden 
einer eigenen Exiſtenz genommen hat, ſo mögen ſie nur 
uns bruͤderlich die Hände reichen, um eine Entwickelung 
herbeizuführen, die ihnen nicht minder als uns ſelbſt, 
zu Gute kommt. ö 
Berlin, 18. Aug. Die hieſigen Kattundrucker⸗ 
Geſellen beginnen allmälig zur Arbeit zurückzukehren. 
Man hat denſelben keine Zugeſtändniſſe gemacht, und 
ſich gegen ſie ſtreng in den Schranken des Geſetzes ge⸗ 
halten. Der Polizei⸗Präſident v. Puttkammer hat bei 
dieſer Gelegenheit wieder bewieſen, daß er ein wahrhaft 
praktiſcher Beamter iſt. — Der Miniſter des Innern, 
Graf v. Arnim, iſt von ſeinem Unwohlſein, welches er ſich 
durch anſtrengende nächtliche Berufsarbeiten zugezogen, 
fo weit hergeſtellt, daß er von feiner Herrſchaft Boitzen⸗ 
burg hierher zurückkehren und ſich vorgeſtern bereits wie⸗ 
der vortragen laſſen konnte. Geſtern iſt derſelbe nach 
Boitzenburg zurückgekehrt. — In den Offtzierkreiſen 
unterhält man ſich darüber, daß die zum Bundeskontin⸗ 
gent gehörenden Jägerabtheilungen in den Bundesſtaa⸗ 
ten vermehrt werden ſollen. — Nach Auflöſung der 


Staatsbuchhalterei werden, wie es heißt, die Beamten 
derſelben größtentheils beim Finanzminiſterium beſchäf⸗ 
tigt werden. Der Geh. Finanzrath Coſtenoble, welcher jetzt 
als vortragender Rath bei der Staatsbuchhalterei fungirt, 
tritt ins Finanz-Miniſterium zurück. — Für die In⸗ 
duſtrieausſtellung werden bis jetzt, außer den Frei⸗En⸗ 
trée's, täglich über 5000 Einlaßkarten verkauft. — Die 
ſoeben erſchienenen Hefte 17 u. 18 von der Biblio⸗ 
thek politiſcher Reden enthalten: Geier's Rede über eis 
nen Kulturgeſetz-Entwurf, Schwindel's Rede über die 
Reviſion des baierifchen Gemeinde-Edikts, Willich's 
Rede über Feuer⸗Aſſekuranzen, Rindeſchwender's Rede 
über den Schutz gegen Wildſchaden, Oettinger⸗Waller⸗ 
ſtein's Rede über geheime Polizei in Baiern, Thielau's 
Rede für Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichte⸗ 
verfahrens, Mittermaier's Rede über Verfaſſung und 
Verwaltung der Gemeinden, Gagern's des Aeltern 
Rede über das Verhältniß Deutſchlands zu Frankreich, 
Rotteck's Rede über Handelsfreiheit, Cheſterfield's Rede 
über Beſtechung durch geheime Penſionen, Wilke's Rede 
über den Krieg mit den nordamerikaniſchen Kolonien, 
und Waſhington's Rede an feine Soldaten. Der Herz 
ausgeber verfolgt bei der Wahl beharrlich das Prinzip, 
Alles, was auf Zeitintereſſen Bezug hat, dem gebildeten 
Publikum zugaͤnglicher zu machen. — Da die Zeitun⸗ 
gen die in dem neueſten Juſtizminiſterialblatt enthaltene 
Verfügung, betreffend die Portofreiheit für die amtliche 
Korreſpondenz zwiſchen den dieſſeitigen und den königl. 
hannöverſchen Behörden nur im Allgemeinen wiederge⸗ 
ben, ſo theile ich die mit dem 1. Juli bereits in Kraft 
getretene Uebereinkunft hier wörtlich mit: „Kraft der⸗ 
ſelben ſoll gegenſeitig portofrei befördert werden: die 
Dienſtkorreſpondenz der Behörden und Beamten des ei⸗ 


nen Staates mit denen des andern, für welche das 


Porto nicht einer Parthei, ſondern der Staatskaſſe zur 
Laſt fallen würde, und zwar dergeſtalt, daß diejenigen 
Dienſtſchreiben und Akten, welche, als im eigenen Lande 
portofrei, den jenſeitigen Poſtanſtalten ohne Portoanſatz 
zugeführt werden, auch in dem andern Lande ohne 
Portoanſatz befördert und abgegeben werden, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die derartige Korreſpondez a) mit einem öf⸗ 
fentlichen Siegel verſchloſſen, und mit einer, die dienſt— 
liche Eigenſchaft des Inhalts bezeichnenden Angabe auf 
der Adreſſe verſehen, ſo wie b) an eine öffentliche Be— 
hörde oder an einen Staatsbeamten gerichtet iſt. Mit 
den in Kriminalſachen erſolgenden dienſtlichen Sendun⸗ 
gen werden auch die, ſelbige in Paketen, Kiſten oder der⸗ 
gleichen etwa begleitenden corpora delieti, jedoch nur 
bis zum Geſammtgewichte von 50 Pfund, und mit Taxi⸗ 
rung des Uebergewichts, gegenfeitig portofrei befördert.“ 

Königsberg, 17. Auguſt. Am 13. Aug. brachten 
die Studenten dem aus Italien zurückgekommenen Pro: 
feſſor Jacobi, der von feiner langwierigen Krankheit her: 
geſtellt, ein Ständchen. . 

(Heilsberger Bote.) Wir leben der Hoffnung, daß 
die große Herbſtrevue in dieſem Jahre hier abgehalten *) 
und Se. Maj. der König bei dem Superintendenten 
Böncke logiren wird. Der Ritterſaal, die Kellerräume 
und mehre andere Zimmer des alten fürſtbiſchöfi. Schloſ⸗ 
ſes ſind, unter Anordnung des Herrn Landbaumeiſters 
Jeſter, bereits reparitt, gemalt und mit neuen 30 Fuß 
hohen Fenſtern geſchmückt. Im Ritterſaal wird dinirt 
und einer der andern Säle zum Audienzzimmer einge⸗ 
richtet. Im fürſtbiſchöflichen Garten wird die ehema⸗ 
lige Sommerwohnung der Biſchöfe zu einem Lazareth 
eingerichtet, neben derſelben aber iſt ein neues Gebäude 
zu demſelben Zwecke aufgeführt worden. Sämmtliche 
Meubles ſollen neu angekauft werden. — Noch immer 
iſt man mit der Beſorgung von Lokalen für höhere 
Militair⸗ und Civilperſonen beſchäftigt, und täglich tref⸗ 
fen Offiziere ein, deren Ankunft natürlich Jeder mit der 
bevorſtehenden Revue in Zuſammenhang dringt. 

Münſter, 15. Auguſt. Se. Majeſtät hat mittelſt 
einer am 23ſten v. M. vollzogenen Cabinets⸗Ordre der 
hieſigen philoſophiſchen Fakultät die bisher noch 
ausgefest gebliebene Ausübung des Rechts, 
akademiſche Grade und Würden zu erthei⸗ 
len, deren ſich die theologiſche Fakultät ſchon in Folge 
der im Jahre 1833 der Akademie übergebenen Statu⸗ 
ten bisher zu erfreuen gehabt hat, gleichfalls zu bewil⸗ 
ligen geruht. (Weſtph. M.) 

Eleve, 12. Auguſt. Am Sonntage, den 4. d. M. 
geſchah auch in den chriſtlichen Tempeln dieſer Stadt 
die feierliche Dankſagung für die glückliche Rettung un⸗ 
ſers vielgeliebten Herrſcherpaares vor den Verſuchen der 
Mörderhand. Leider! wurde aber dieſe religiöſe Hand⸗ 
lung gerade von der Seite getrübt, wodurch ſie die 
größere Erhebung hätte erhalten ſollen. Der evangeli⸗ 
ſche Prediger W. war Feuer und Flamme, nicht um 
das Innere zu erwärmen, ſondern die Herzen zu ver⸗ 
brennen. Er that nichts weniger als die Geſinnungen 
hieſiger Einwohner, namentlich der Glieder feiner eige: 
nen Gemeinde zu verdächtigen, ſelbſt den Stadtrath 
zu verletzen, aus deſſen Mitte ein inniges Gluckwunſch⸗ 
Schreiben an des Königs Majeſtät abgegangen war. 
Er verſuchte, der, mörderiſchen That einen politiſchen 
Charakter zu geben, obgleich Tſchech ſelbſt erklärt hat, 
nicht mit andern in Verbindung zu ſtehen, ſondern 
nur aus Privatrache gehandelt zu haben. (Düſſeld. Z.) 


*) Bergt, vergeftr. reel. Zeitung. (Lokales) _ 
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Vom Rhein, 12. Auguſt. Die Bewegung um 
den heiligen Rock zu Trier hat bereits begonnen. 
Mehre Hunderttauſende rüſten ſich, namentlich aus der 
Rheinprovinz und Weſtphalen, zum Zuge dahin; viele 
Andere aus dem nahen Frankreich, Holland und Bel⸗ 
gien ſind bereits unterwegs. An 500 Bürger der 
Stadt Trier haben ſich als Wirthe zum Zapf gemel⸗ 
det. Einer der Spekulanten hat allein für 3000 Relr. 
Roſenkränze in Debit genommen. Außerdem ſiud Buch⸗ 
drucker, Lithographen und Buchbinder Tag und Nacht 
in Thätigkeit, um die vielen Hunderttauſenden heiligen 
Rocksbücher⸗ und Bilder noch bis zum 18. Auguſt, an 
welchem Tage die Ausſtellung beginnt, fertig zu brin⸗ 
gen. Da es unmöglich iſt, die Maſſe der Menſchen 
in der Stadt zu beherbergen, fo find viele große bret⸗ 
terne Buden außerhalb der Stadt aufgeſchlagen, worun⸗ 
ter manche über 2000 Perſonen faſſen, und zwar zu 
Speiſ' und Trank und Nachtlager. Das neunzehnte 
Jahrhundert hat eben die Auflage von all' dieſen Ge⸗ 
ſchichten zu reden. (Frkf. J.) 


Breslau, 18. Auguſt. (Die Dramaturgen⸗ 
frage.) — Das Feuilleton der Allg. Pr. Ztg. Nr. 222 
bringt einen Artikel „über den Wirkungskreis und die 
Stellung eines Dramaturgen“, welcher bei einem ge⸗ 
wiſſen gelehrten Anſtriche doch in der That ſo durchaus 
confus und in ſich ſelbſt unverſtanden iſt, daß wir die 
Aufmerkfamkeit aller Theaterfteunde um fo mehr auf 
dieſe gelehrten Bemühungen lenken wollen, je inniger 
wir überzeugt find, daß die den Hoftheatern und Hof 
theaterintendanten faſt ſchon erliegende deutſche Schauſpiel⸗ 
kunſt für die nächſte Zukunft wenigſtens ohne Rettung 
verloren iſt, wenn ſie gar noch in die ungeſchickten 
Hände dünkelhafter und dabei durchaus unkünſtleriſcher 
und unpraktiſcher Gelehrten geräth. — Was die Drama⸗ 
turgenfrage überhaupt angeht, ſo können wir die Anſicht 
derer nicht theilen, welche das Heil unſerer Bühnen in 
der Anſtellung von Dramaturgen finden möchten; fo 
lange unſere Bühnen nicht wieder Eigenthum der Na⸗ 
tion werden, fo lange fie das bon plaisir unferer Höfe 
bleiben, ſind ſie auch einer urkräftigen Regeneration 
nicht fähig. Das Journalgeſchrei nach Dramaturgen 
geht weniger aus einer wahren, wohlverſtandenen und 
gutgemeinten Kunſtbegeiſterung hervor, als aus dem 
Wunſche einer großen Anzahl von Literaten, eine ges 
ſicherte und einflußreiche Stellung an den Hoftheatern 
und an den größern Bühnen zu gewinnen; — der 
Kunſt ſelbſt wird aus der Erfüllung dieſes Wunſches 
ſo wenig ein Vortheil erwachſen, als die neu eingerich⸗ 
tete Tantieme im Stande iſt, tüchtige dramatiſche Dich— 
tungen hetvorzurufen; Pallas Athene entſprang dem 
Haupte Jupiters und nicht dem geöffneten Geldbeutel 
des Mercurius; — eine fo materielle Zeit als die unſre 
allein kann ſich der plumpen Täuſchung hingeben, daß 
die poetiſche Begeiſterung je das Reſultat eines pecu⸗ 
niären Vortheils werden könne; das Genie reflektirt 
nie, weshalb und warum es ſchafft, es ſchafft, weil es eben 
ſchaffen muß. — Der Dramaturg des Hrn. K. in der Allg. 
Pr. Ztg. nun gar iſt eine fo abſonderliche Schöpfung, 
daß uns der geneigte Leſer ſchon auf einige Augenblicke 
in das Raritäten-Kabinet der Feuilletons der Allg. Pr. 
Ztg. folgen muß, um dieſelbe näher in Augenſchein zu 
nehmen. Dieſer Dramaturg iſt zunächſt der geiſtige 
Leiter der Bühne und ſoll, als ſolcher, die beiden fol⸗ 
genden Aufgaben löſen: Erſtens ſoll er, das Ganze 
feſt ins Auge faſſend, die einzelnen Darſteller fo mit 
dem Sinne für die Darſtellung eines Kunſtwerks er⸗ 
füllen, daß der eigenſüchtige Iſolirungstrieb der Mit⸗ 
glieder erſtickt und der ſittliche Geiſt entzündet wird, 
fich ſelbſt im Intereſſe des Kunstwerkes aufzugeben. — 
Mir wären denn doch ſehr geſpannt darauf, auf welche 
Weiſe Hr. R. dies Reſuttat praktiſch erreichen will; 
— zu einem Einfluſſe, wie ihn der Verfaſſer voraus: 
ſetzt, gehört nicht allein eine wiſſenſchaftlich und poetiſch, 
ſondern auch perſönlich fo. durchaus ſuperiore Natur, 
daß fie, wenn fie ja aufgefunden würde, doch ſchwerlich 
in die Kategorie anſtellungsſüchtiger Dramaturgen geſetzt 
werden möchte. Wir rathen Hrn. R. ſich einmal ver⸗ 
ſuchsweiſe in den Wetikampf mit der Künſtlereitelkeit 
zu begeben, um ſich ſelbſt von der Unmöglichkeit einer 
ähnlichen Einwirkung zu überzeugen, die nicht ein⸗ 
mal ein Goethe in dem geforderten Umfange errei⸗ 
hen konnte. Er verfolge nur die Geſchichte des Wei⸗ 
marſchen Theaters, und er wird finden, daß Göthe ſich 
begnügen mußte, den Reſt der Schauſpieler an die Lei⸗ 
ſtungen einzelner begabter Naturen, welche ihre Auf— 
gaben glücklich zu löſen verſprachen, gleichſam anzuleh⸗ 
nen und ihnen auf dieſe Weiſe unbewußt einen Halt 
punkt zu geben, den fie bewußt gewiß zurückgewiesen 
hätten. — Die zweite Aufgabe, welche Hr. R. dem 
Dramaturgen ſtellt, iſt offenbar ſchon in der erſten * 
eingeſchloſſen. Er kann ſeine erſte Aufgabe, alle wo 
zelnen Mitglieder mit dem ſittlichen Geiste Fir Die 
Darſtellung eines Kunſtwerkes zu erfüllen, eben nur 
dadurch erreichen, daß er die zweite Aufgabe löſt und 
„den ganzen Organismus der darzuftellenden Werke 
mit feinem Geiſte durchdringt und das zarte Nerven⸗ 
geflecht derſelben in durchſichtiger Klarheit aufzeigt, um 
dadurch unabläſſig die Erhebung von dem nur ſtoffar⸗ 
tigen Intereſſe zur Einſicht in das Weſen der Kom, 


poſition zu bewirken.“ — So unklar und verworren 
dieſe Definitionen über die Aufgaben des Dramaturgen 
lauten, ebenſo verfehlt ſcheinen uns die Andeutungen 
über den Weg zu ſein, auf welchem dieſe Aufgaben zu 
löſen ſind. Der Dramaturg ſoll, ſowohl durch zuſam⸗ 
menhängende Vorträge (!), als durch Andeu⸗ 
tungen und Rath wirken. Jedem bedentenden Werke 
ſollen, bevor es einſtudirt und in Scene geſetzt wird, 
ſolche Vorträge vorausgehen, welche ſowohl über den 
Inhalt und die Bedeutung des ganzen Werkes, als 
auch ganz beſonders über die Stellung der einzelnen 
Mitglieder zu einander, Aufſchluß geben. — Hat Hr. R. 
ſich wohl gefragt, ob dieſe Vortrage auch von den Mit⸗ 
gliedern beſucht fein werden? — ſagt ihm fein äſthe⸗ 
tiſches Gewiſſen nicht, daß dieſe Vorträge gerade 
jeder eigenthümlichen und charakteriſtiſchen Auffaſſung 
von Seiten der eizelnen Schauſpieler ſchaden werden? 
— fühlt er nicht, daß die Unmittelbarkeit der Kunſt 
ſich mit feiner mittelbaren Gelehrſamkeit nicht verträgt? 
— Der Schauſpieler, der einen Charakter erfaſſen will, 
ſchwäzt nicht, ſondern beobachtet; erſt wenn er ſeine 
Aufgabe praktiſch gelöſt, kann ihm die Beurtheilung 
und Beſprechung von Intereſſe fein; — Hr. R. ſcheint 
keinen Begriff von der Keuſchheit künſtleriſcher Concep⸗ 
tion überhaupt zu haben, wenn er nicht fühlt, daß es 
mit der Kunſt zu Ende iſt, ſo wie die Schauſpieler 
weiter nichts ſind als Marionetten in des Dramatur⸗ 
gen Hand. — Schließlich ſoll der Dramaturg, natür⸗ 
lich durch zuſammenhängende Vorträge, auf die 
Bildung der Schauſpieler überhaupt einwirken, und da 
Hr. R. vorausſieht, daß die Schauſpieler ſeine Vor⸗ 
träge nicht beſuchen werden, ſo hält er ſich an den jün⸗ 
gern Bühnen-Zuwachs, dem es zur Pflicht gemacht 
werden ſoll, ſolchem Unterrichte beizuwohnen. — 
Die letzte Phraſe verräth ſo ſehr die Quelle, aus wel⸗ 
cher jener Aufſatz gefloffen iſt, daß wir fürchten müßten, 
allzu perſönlich zu werden, wollten wir auch nur an⸗ 
deutungsweiſe auf dieſelbe hinzeigen. Ja, ſchickt Eure 
Schauſpieler nur erſt in ſolche Schulen, gebt ihnen die 
Mappen unter den Arm, richtet Repetitorien ein, ſtellt 
Examina an, und laßt ſie das aus ihren Heſten ler⸗ 
nen, was ſie nur aus der Beobachtung des Lebens er⸗ 
lernen können, ſo hat der Teufel die Kunſt ſchon ganz 
gewiß; das Geſchwätze, dieſer gefräßige Wurm, deſſen 
gieriger Zahn ohnedies ſchon Alles benagt, was unſere 
Zeit an Keimen und Früchten hervorbringen möchte, 
wird in der Perſon eines ſolchen beſoldeten, äſthetiſchen 
Kunſtſchwätzers, der in Alles mit hineinreden darf, die 
wenigen geſunden und kräftigen Keime deutſcher Schau⸗ 
ſpielkunſt fo gründlich austilgen, daß es bald für unfere 
Bühne weder eine Hülfe von der Vergangenheit, noch 
eine Hoffnung auf die Zukunft mehr geben wird. 


+ — 


Freie Stadt Krakau. 

Krakau, 16. Auguſt. Der regierende Senat 
unſeres Freiſtaates hat in dieſen Tagen auf den Ans 
trag der Direktion der Krakau ⸗Sbeeſchleſiſchen 
Eiſenbahn genehmigt, daß der jetzt in Bau zu neh⸗ 
mende Bahnhof dieſer Gefellſchaft an einer der beleb⸗ 
teſten Promenaden unſerer Stadt, zwiſchen Stadt und 
Vorſtadt, etablirt werden darf. Es iſt dieſe Gewährung 
ein neuer Beweis der Fürſorge des Senats für dieſes 
Unternehmen, da durch dieſe Anlage innerhalb der 
ſtädtiſchen Barrieren dem freiſtädtiſchen Aerarium für 
Pflaſter und andere ſtädtiſche Mauthen manche Ein: 
buße droht. Indeſſen bei der lobenswerthen und gründ⸗ 
lichen Einſicht, welche der Senat bei dieſem ganzen 
Project bewährt hat, konnte es demſelben nicht entge⸗ 
hen, daß die indirekten Vortheile, welche dieſe Anlage 
innerhalb des ſtädtiſchen Aerars der Bürgerſchaft brin⸗ 
gen muß, mit der Zeit die möglichen direkten Nach⸗ 
theile durch den Ausfall an ſtädtiſchen Zöllen bei Wei⸗ 
tem überwiegen werden. — Der Senat ift auch bei den 
hierauf bezüglichen Unterhandlungen mit jener Liberalität 
verfahren, die weſentlich zur Gelingung des ganzen Eis 
fenbahn = Projects beitrug. — Fürerſt wird die Bahn: 
ſtrecke von Krakau bis nach dem reizend gelegenen Bade: 
deorte Krzeszowice, der Frau Gräfin Potocka gehörig, 
in Angriff genommen und der Bau ſo ausgeführt 
werden, daß, wenn die Oberſchleſiſche Bahn bis zur 
Landesgrenze eröffnet wird, auch die Bahn bis Krakau 
befahrbar iſt, die Eröffnung der Oberſchleſiſchen Bahn 
bis zur Landesgrenze wird ſich daher gleichzeitig bis zu 
uns ausdehnen. — Schon beginnt ein reges Leben in 
unſerer Nähe, und im nächſten Monat oder in den 
erſten Tagen des Oktober ſoll durch eine angemeſſene 
Feierlichkeit in unſerer Stadt die Grundſteinlegung des 
hieſigen Bahnhofes celebrirt werden. 


Ruß lan d. 

St. Petersburg, 12. Auguſt. Nach den uner⸗ 
forſchlichen, doch ewig weiſen Fügungen des Höchſten 
hat unſere allgeliebte Frau Großfürſtin Alexandra 
ihren langen, ſchmerzhaften Leiden durch einen ſanſten 
Tod unterliegen müſſen, der ſie vorgeſtern, in der 
fünften Nachmittagsſtunde, in ein beſſeres Jenſeits hin⸗ 
übertrug. Ihre Niederkunft erfolgte in der zehnten 
Morgenſtunde, von einem Prinzen, der gleich nach der 
Geburt die heilige Taufe nach evangeliſch⸗lutheriſchem 
Ritus und den Namen Wilhelm empfing, unmittelbar 


nach vollzogener Handlung aber verſchied. Nach der 
Entbindung fühlte ſich die hohe Wöchnerin ſichtlich er⸗ 
leichtert, und unterhielt ſich lange mit den geliebten 
Eltern, Geſchwiſtern und übrigen Verwandten, die alle 
während ihrer letzten Lebensſtunden um ſie verſammelt 
waren. Um die vierte Nachmittagsſtunde endlich rief 
ſie Allen ein herzliches Lebewohl zu, und verfiel in 
einen ſanften Schlummer, von dem ſie hienieden nicht 
mehr erwachte. Gegen 4% Uhr trat der Tod ein. 
Tiefer Kummer erfüllt unſer ganzes Kaiſerhaus über 
den Verluſt dieſer noch ſo jugendlichen Fürſtin, welche, 
mit den trefflichſten Gemüths⸗ und Geiſtes⸗Eigenſchaf⸗ 
ten begabt, in ihrem 19ten Jahre hinſchied. Die Bes 
völkerung unſerer Hauptſtadt — und gewiß die des 
ganzen Reichs, ſobald die Kunde dahin gelangt ſein 
wird — nimmt den lebhafteſten Antheil an dieſem 
Trauerfall. In der heutigen Nacht erfolgt die Ueber⸗ 
führung ihrer Hülle, deren Einbalſamirung, ſammt der 
des Prinzen, geſtern Nachmittag ftattfand, aus Bars: 
koje⸗Selo zur Kathedrale der St. Peter⸗Pauls⸗Feſtung, 
ſtill und einfach, ohne alles Gepränge, nur von den 
erſten Hoſchargen begleitet. Am Freitag, dem 16, d., 
wird, wie man glaubt, die Beſtattung der erlauchten 
Todten, in der kafſerl. Gruft der genannten Kathedrale 
ſtatthaben. Die kaiſerl. Familie kommt zu derſelben 
auf die Jelagin⸗Inſel herüber, bezieht aber noch an 
demſelben Tage das Luſtſchloß in Peterhof. (Spen. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 14. Aug. Aengſtliche Gemüther hätten 
beſorgt werden können, wovon unſere Zeitungen heute 
leben würden, nachdem ſie geſtern Taiti bis zur Er⸗ 
ſchöpfung beſprochen und Marokko ſich zum Frieden 
zu bequemen ſcheint, indeß der politiſche Segen kommt 
oft über Nacht, und ſo macht denn auch heute plötzlich 
die Entbindung der Prinzeſſin v. Joinville 
(Franziska von Braſilien, vermählt am 1. Mai 1843), 
an dem Geburtstage ihres auf einem friedlichen, mo⸗ 
dernen Kreuzzug ſich mühſam Lorbeeren erringenden 
Gemahls, und die Abdankung des Vicekönigs 
von Egypten, die heutigen Zeitungen hinlänglich in⸗ 
tereſſant und giebt Stoff genug zum Denken, der auch 

ſorgfältig benutzt worden iſt. Die Prinzeſſin von 
Joinville ward heute Morgen um halb 1 Uhr in 
Neuilly glücklich von einer Prinzeſſin entbunden; 
Beide befinden ſich den Umſtänden nach wohl. Es iſt 
allerdings ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß heute 
gerade der Geburtstag des Prinzen iſt, indem der Letz⸗ 
tere mit dieſem Tage in ſein 27ſtes Jahr tritt. — Die 
merkwürdige Nachricht aus Egypten bringt eine te⸗ 
legraphiſche Depeſche, folgenden Inhalts: „Man 
meldet aus Alexandria vom 27. Juli: Se. 
Hoh. der Vicekönig hat plötzlich Alexandria 
verlaſſen, indem er erklärt, daß er für immer 
auf Egypten und die Staats angelegenheiten 
verzichte, und daß er ſich nach Mekka zurück⸗ 
ziehe. Ibrahim befindet ſich in Alexandria. 
Die Stadt iſt ruhig“ ). Dieſe letztere Nachricht 
iſt vellſtändig ein Räthſel, denn man wußte von einem 
ſolchen Beſchluß bisher gar nichts, und hatte nur die 
ſpurlos vorübergehende Andeutung, daß Mehmed Ali 
einen Familientath zuſammenberufen habe, um die all⸗ 
jährliche Abrechnung zu halten, und daß er nichts mehr 
tue, ohne feinen Sohn Ibrahim zu Rathe zu ziehen. 
— Die reichlichen Bemerkungen unſerer Zeitungen über 
dieſes wichtige Eteigniß beſtehen meiſt aus Conjectu⸗ 


7 aben dieſe Nachricht von \ 
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er, nach einer ſchlaflos zugebrachten Nacht, in aller Eile 
von Alexandrien nach Kairo abreiſte. 
Ned in Kurzem nach der Inſel Mitylene abgehen, um 
— dortigen Mineralbäder zu gebrauchen. Man erwar⸗ 
kung S rankreich mehrere Individuen, welchen die Lei⸗ 
Egpptenrſchiedener Zweige des öffentlichen Dienſtes in 
gen des anvertraut find. Nachdem die Privatbeſitzun⸗ 
Verlust var 906 im verfloffenen Jahre einen erheblichen 
heit die Leite han hatten, find nun von Seite Sr. Ho⸗ 
iſt unter Andern delben verantwortlich gemacht, und es 
geſezt worden. de Mihri Bey 1105 e 35 
löſchung des männliche For en vn * — Best 
Beſitz einiger feiner — ammes den ausſchließlichen 
Se. Hoh. der Vieekn a in Egypten zu ſichern, hat 
ortes Cavalla, in Mactvonten 3 del Moscheen in 
Konſtantinopel, nicht weniger als 300,000 Fedans (21,700 
öſterr. Joch) von Uateff-Gründen als a Aue: 
ten, Bi (0 0000 5 an . en 
Moſcheen, nämlich von 1000 Seuiein un Ea. 
valla und von der nämlichen Summe an die zwei zu 
Konſtantinopel, belehnt werden ſollte. Dieſe dermalen 
in letztbenannter Hauptſtadt verhandelte Angelegenheit 
ſoll der erwünſchten Entſcheidung nahe fein,” Red. 
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ren. Die miniſteriellen Blätter enthalten keine wei⸗ 
tere Akußerung, ein Beweis, daß man auch höhern 
Orts durch die Depeſche überraſcht worden iſt und wei⸗ 
ter nichts weiß. Der Conſtit. ſagt: „der Paſcha 
von Egypten hat freiwillig ſeinem Sohn 
Ibrahim die Macht übertragen, die er ſo lange 
und nicht ohne Ruhm ausgeübt. Der erlauchte alte 
Herr zieht ſich zurück, entweder weil er fühlt, daß feine 
Geſundheit und ſeine Kräfte durch das Alter erſchlaffen, 
oder weil er bei dem bedenklichen Zuſtande des Reichs 
des Oſtens noch während feines Lebens die Ausführung 
der Verträge zu ſichern wünſcht, welche die erbliche 
Nachfolge der von ihm ausgeübten höchſten Gewalt 
verbürgen.“ Der National enthält unter Andern fol⸗ 
gendes: „Vor 4 Jahren würde dieſe Nachricht in Eu⸗ 
ropa großen Eindruck gemacht haben. Jetzt erregt ſie 
nur eine Art Neugierde. Wie kommt der Vicekönig 
zu dieſer plötzlichen, unerwarteten Abdankung? Was iſt 
vorgegangen. Iſt es freier Entſchluß, oder das Ergeb⸗ 
niß häuslichen oder öffentlichen Zwanges. Was aber auch 
der letzte Grund ſein mag, der Schritt erklärt ſich hin⸗ 
länglich durch die Lage Egyptens (. Mehmed Ali hat 
an den Ufern des Nils keine Neigung begründet, ſon⸗ 
dern eine große Spekulation auf Ackerbau, Gewerbe, 
Handel, Reichthum und Leben eines ganzen Volkes zum 
Vortheil eines Einzigen. Dieſer Einzige möchte wohl 
die ganze Laſt einer ſolchen Unternehmung tragen, fo 
lange, als er ſich der vollen phyſiſchen und geiftigen 


die Laſt zu ſehr auf ihn drückt, ſo erdrückt ſie ihn 
mit ihrem Gewicht. Was wird Egyptens Schick⸗ 
ſal nach ihm ſein? Wird Ibrahim ohne Schwie⸗ 
rigkeit ſein Nachfolger in der Regierung werden, und 
wird er ſich dieſe erhalten? Der Vertrag von 1840 
ſichert ihm Egypten, aber wenn er nicht mehr erhält, 
ſo dürfte ſein und ſeiner Familie künftiges Geſchick 
zweifelhaft fein. Die Abſtammung fogar wird für ſeine 
Unterthanen bedenklich werden, denn ſeine Feinde haben 
ſchon früher behauptet, daß er nur der Adoptivſohn 
Mehmed Ali's ſei, und dieſe Meinung hat mindeſtens 
in Egypten allgemeinen Anhang gefunden. Ohne Zwei⸗ 
fel iſt dies Gerücht eine Verläumdung, aber wer Egyp⸗ 
ten und die Länder der Moslims kennt, der weiß, 
welche üble Folgen für Ibrahim dieſe Verläumdung ha⸗ 
ben kann. Jedenfalls iſt das Schickſal Egyptens wie⸗ 
der in Frage geſtellt, und die orientaliſche Frage 
hat ſich für Europa erneuert. — Der Cour. 


Fr. enthält unter Andern folgende Bemerkung: Was 


ſollen wir von dem Ende einer ſo berühmten und er⸗ 
eignißvollen Laufbahn denken? Mehmed Ali endet wie 
Karl V. Er giebt uns Stoff zum Staunen bis zum 
letzten Augenblick. Soldat durch das Geſchick, Paſcha 
von Egypten und Syrien, doppelter Sieger über fein.n 
Herrn, den Sultan, erreichte er im Jahre 1840 den 
Gipfel ſeines Ruhms. Herr des osmaniſchen Reichs, 
theilte er damals Eutopa und hielt es in Spannung. 
Die Welt erklärte ſich für und wider ihn, die ganze 
Diplomatie Europa's beſchäftigte ſich nur mit ſei⸗ 
nen Angelegenheiten, und, nachdem er ſeine Uner⸗ 
ſchrockenheit auf das Aeußerſte getrieben, beugt er ſich 
vor dem Fatum, indem er ſeiner Familie das Land als 
Erbtheil übergiebt, an deſſen Küſten er ſich 40 Jahre 
früher als bloßer Abenteuerer ausgeſchifft hatte. Iſt 
es väterliche Vorſorge, welche ihn zu dieſem Schritte 
veranlaßte? Handelt es ſich nur darum, während ſei⸗ 
nes Lebens ſeinen Erben die friedliche Uebernahme ſei⸗ 
ner Autorität zu ſichern und die Begründung ſeiner 
Dynaſtie zu ſehen, bevor er die Augen ſchließt, da nach 
ſeinem Tode innere Verwickelungen und äußere In⸗ 
triguen fie bedrohen? Wünſchte er blos die Pläne, die 
auf ſeine Erben gegründet werden, zu zerſtören? Wir 
glauben nein! In den letzten 4 Jahren hat Mehmed 
Ali ſeinen Sturz und den Verdruß einer erzwungenen 
Ohnmacht ſchmerzlich geſtillt. Mit allem Drang nach 
Bewegung und Thätigkeit, kann er nichts mehr voll⸗ 
führen — feine Laufbahn iſt geſchloſſen: Egyp⸗ 
ten iſt ihm nur noch ein Gefängniß, in dem er überall, 
wohin er ſich begiebt, bewacht wird. Männer ſeines 
Charakters betrachten ſich ſelbſt als gefallen, wenn fie 
nicht höher ſteigen können, er verzweifelt, ſeiner Größe 
noch etwas hinzuzufügen und will ſich in keinen elen⸗ 
den Kampf einlaſſen; er zieht ſich von der Welt zu⸗ 
rück. Wohin? Er war ein Paſcha und wird ein Ma: 
ra ut! Er geht nach Mekka, nach jener Stadt, wo 
Muhammed geboren. Dort wird er ſeine Tage be⸗ 
ſchließen, der berühmteſte unter den lebenden Söhnen 
des Propheten, der letzte Groß⸗Paſcha der moslemiti⸗ 
ſchen Welt, dem es gegeben war bis an das Ende mit 
Glanz den blitzenden Säbel des Islam zu ſchwingen. 
— Der Phare von Cherbourg meldet, daß der Kö⸗ 
nig ſich dort und nicht in Treport nach England ein⸗ 
ſchiffen werde, und daß der Admiral Laſuſſe das Com⸗ 
mando der Flotte übernehmen ſolle. — Ueber die ma⸗ 
rokkaniſchen Verhältniſſe iſt heute keine neue 
Nachricht angelangt. Man weiß nur, daß endlich auch 
noch Fuad⸗Effendi, der türk iſche Geſandte in Spa: 
nien und Portugal, nach Cad ix gegangen iſt. Von 
dem Begleiter des Herrn Warnier in ſeiner Miſſion 
nach Larache, Balarufa, erfährt man, daß er ein ehe⸗ 
maliger algieriſcher Korſar iſt, der dem Prinzen auf ſei⸗ 


Kraft erfreut, indeß, wenn die Geiſteskräfte a 


nem Zuge beigegeben ward. Der Paſcha von Larache wollte 
ihn beſchenken, aber Balarufa, ſtolz auf ſein Kreuz der 
Ehrenlegion ſagte, daß er nichts bedürfe: die mächtigen 
und gerechten Franzoſen gäben ihm doppelt, was er 
bedürfe. 

Belgien. 

Brüſſel, 14. Auguſt. Sie mögen ſich denken, wie 
wehe allen Deutſchen in Belgien die Nachricht vom 
bevorftehenden Abſchluſſe eines Handels- Traktats 
mit Frankreich thut. Um ſo mehr, da in neueſter 
Zeit ein Plan aufgetaucht iſt, der von unendlichem 
Vortheil für ganz Weſt⸗ und Süddeutland, und 
bei gutem Vernehmen Belgiens mit dem Zollver⸗ 
ein zu realiſiren if. Es handelt ſich nämlich um 
nichts weniger, als darum, in Antwerpen ein voll⸗ 
ſtändiges Entrepot fur die Zollvereinsſtaa⸗ 
ten zu gründen, dort gleichſam einen Seehafen für 
Köln zu konſtruiren, damit von da aus die überſeeiſchen 
Produkte auf der Eiſenbahn an den Rhein geſchafft 
und in gleicher Weiſe vom Rhein dorthin gebracht und 
nach den transatlantiſchen Ländern verſchifft werden 
könnten. So würden ſowohl Holland, als die Hanſe⸗ 
ſtädte uns entbehrlich, und mit ihnen England ſeine 
feſteſte Stütze in Deutſchland verlieren. Sowohl die 
belgiſchen Handelskammern, wie insbeſondere der Mi⸗ 
niſter Nothomb ſollen dieſem Plane ſehr geneigt, und 
bereit ſein, bei einigem anderweiten Entgegenkommen 
des Zollvereins auf's Kräftigſte an deſſen Realiſation 
mitzuwirken. Unſer bekannter Landsmann, Dr. Frie⸗ 
drich Liſt, der in den letzten Tagen hier verweilte, 
ſcheint ſich auch lebhaft für denſelben zu intereſſiren; 
wir hoffen, daß er ſeinen bedeutenden Einfluß in Süd⸗ 
deutſchland zu deſſen Gunſten nicht vergebens aufbieten 
werde, während andererſeits die preußiſche Regierung 
einer Idee ihren Beifall ſchenken möge, die geeignet iſt, 
dem Zollverein immer mehr zu kommerzieller Unabän⸗ 
gigkeit zu verhelfen, und die Wohlfahrt einer ihret 
blühendſten Provinzen ohne Nachtheil für die Uebrigen 
auf das Lebhafteſte zu befördern. (Aachn. Z.) 


Tokates und Provinzielles. 


Breslau, 19. Auguſt. 

Die Preſſe, welche jedes Thema, ſobald es mit 
dem öffentlichen Leben irgendwie in Berührung ſteht, 
zur Diskuſſion bringt, hat auch in neuerer Zeit vielfach 
und überall die Communal⸗Angelegenheiten in Anſpruch 
genommen. A 

Auf diefem Wege, indem mehr oder minder interef- 
fante Gegenſtände vor das Forum der Oeffentlichkeit 
gelangen, werden die Bürger mit ihren Communal⸗ 
Angelegenheiten in nähere Verbindung gebracht. Die 
durch öffentliche Debatten ausgeſprochene Meinungen 
und Gegenmeinungen, Controverſe ꝛc. erzielen ein In⸗ 
tereſſe, welches den Bürger nach und nach dahin bringt, 
daß er ſelbſt mit großem Antheil für die Sache ſich 
belebt fühlt. 

Es iſt dies ein außerordentlicher Gewinn, denn ſo 
lange die Bürger, in Apathie verſunken, ſich nicht wei⸗ 
ter um alle Communal⸗Verhältniſſe bekümmern, als fie 
direkt an den Geldbeutel klopfen, ſo lange ſie von der 
Städte⸗Ordnung nichts weiter wiſſen, als daß ſie anno 
1808 erſchienen iſt, fo lange fie Stadtverordnete währ 
len, weil ſie einmal wählen müſſen und dabei mit den 
ſchwarzen und weißen Kugeln umgehen, als ſpielten ſie 
zum Amüſement paar oder unpaar, ſo lange iſt es ein 
armſeliges Ding um den Fortſchritt im Communal⸗ 
Leben. Hier in Breslau hat die Preſſe leichtere Ar⸗ 
beit gehabt, denn die Apathie, welche endlich die Fühl⸗ 
hörner ins öffentliche Leben herausgereckt hat, wird 
ſchon iht Schneckenhaus vollends verlaſſen. Die Dün⸗ 
kel⸗ und Dunkelmännchen, welche kein lautes Wort ver⸗ 
tragen können, und wie die Fledermäuſe, die nicht Maus 
und nicht Vogel find, in ihren Winkeln fi anklam⸗ 
mern und den hellen Tag verſchlafen, werden doch end⸗ 
lich nicht mehr Verſteckens ſpielen, ſondern die Licht: 
ſcheu ablegen und ſchon noch eingeſtehen, daß man bei 
Tag doch mehr ſieht, als bei Nacht. 

Aber die Preſſe muß die Männer, welche einzeln 
in ihren Kreiſen, oder als einzelne Stadtverordnete, 
oder als Corporation, wie die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung eine ſolche iſt, wirken und ſchaffen, auch 
unterſtützen durch das vermittelſt der Preſſe ſich weiter 
verbreitende Wort. 

Darum iſt es gut, daß in den hieſigen beiden Zei⸗ 
tungen und die ſchleſiſche Chronic Privatmittheilungen 
über hieſige und auswärtige Communal-⸗Angelegenheiten 
allwöchentlich mitgetheilt werden. 

Zum richtigen Verſtehen aller dieſer nicht offiziellen 
Berichte iſt es jedoch nothwendig, daß die Bürger auch 
die Städte⸗Ordnung fleißig nachleſen, weil manches 
ohne dieſe Kenntniß, falſch und unrichtig ausgelegt, zu 
Mißdeutungen Veranlaſſung geben kann. 

So iſt es z. B. nothwendig zu wiſſen, daß überall, 
wo in ſolchen Berichten von Beſchlüſſen der Ver⸗ 
ſommlung der Stadtverordneten die Rede ift, nach der 
Städte-Ordnung nur die von der Mehrzahl ausgeſpro⸗ 
chene Willensmeinung, welche erſt durch Beſtätigung 
des Magistrats in Kraft treten foll, gemeint iſt. 
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Erſt wenn der Magiſtrat, der nur, wenn Ungeſetz⸗ 
liches beſchloſſen iſt, ſeine Genehmigung verſagen kann, 
den Beſchluß ſanktionirt, iſt die Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes, und zwar durch den Magiſtrat, als ausfüh⸗ 
rende Behörde, zu gewärtigen. 

Eine Ausnahme hiervon machen die Beſchlüſſe in 
Hinſicht der Disziplin für die Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt. Hat der Magiſtrat ſelbſt einen An⸗ 
trag geſtellt, und iſt die Verſammlung durch Beſchluß 
dieſem beigetreten, ſo bedarf ein ſolcher Beſchluß keiner 
Genehmigung, da dieſe ſchon im Antrage ſelbſt liegt. 

Hiernach alſo iſt in allen Referaten gleich zu be⸗ 
urtheilen, ob und wie weit ein Beſchluß gültig iſt. 

Nicht minder wichtig iſt es für die Berichte leſen⸗ 
den Bürger zu wiſſen, daß ein von der Verſammlung 
der Stadtverordneten ausgegangener Beſchluß, ſo lange 
er nicht vom Magiſtrat beſtätigt iſt, noch aufgeſchoben, 
oder wenn ſich wichtige, von anderen Bürgern ſchrift⸗ 
lich eingereichte neue Gründe noch finden, in einer 
nächſten Seſſion ganz aufgehoben und annullirt, 
oder für ſpätere Sitzungen vertagt werden kann, 

Die Abſicht des Geſetzgebers iſt hier von ſelbſt ein⸗ 
leuchtend, denn wenn auch nach § 110 der Staͤdte⸗ 
Ordnung die Stadtverordneten alle Angelegenheiten ohne 
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$ 12. „Bei den ertraordinäͤren Sitzungen 
muß in den Currenden der Zweck der Verſammlung 
angedeutet werden.“ Wenn dadurch die Stadt⸗ 
verordneten ſchon von dem Inhalte und Einzelheiten 
der Vorlagen und Akten inſtruirt ſind, ſo geht dies 
nicht mit rechten Dingen zu. 


$ 13. „Behufs der ordinären Sitzungen iſt es 
hinreichend, wenn die Gegenſtände, worüber debat⸗ 
tirt werden ſoll, jedesmal verzeichnet worden und 
dieſe Nachweiſung am Tage vor der Sitzung 
von jedem eingeſehen werden kann.“ — Das iſt wie⸗ 
der eine vollſtändige Information der Akten zu nennen, 
denn die Stadtverordneten wiſſen aus dieſem Verzeich⸗ 
niß, was in den Akten ſelbſt enthalten ift.*) Ich ſchlage 
daher vor, nicht mehr vom Vorſteher den Inhalt der 
Vorlagen vortragen zu laſſen, ſondern ſogleich nach dem 
Verzeichniß Beſchluß zu faſſen. 


$ 14. „Bei wichtigen Angelegenheiten, welche ſich 
zur Publicität eignen, ſoll jedem Bürger ſogar ein ge⸗ 
drucktes Exemplar zugeſchickt werden.“ — Ein ſolches, 
vielleicht viermal im Jahre erſcheinendes Exemplar über 
einen einzelnen Gegenſtand hat vor und rückwärts wir⸗ 
kend die magiſche Kraft, die Stadtverordneten von mehr 
denn 56 Seſſionen zu informiren. Gut, ſehr gut das!! 


Rückſprache mit der Gemeinde abmachen und durchaus 


nicht verpflichtet ſind, über ihre Beſchlüſſe den Bürgern 
Rechenſchaft zu geben, ſo ſetzte man doch voraus, daß 
die Stadtverordneten keine gewichtige Meinung außer⸗ 
halb der Verſammlung unberückſichtigt laſſen würden, 
felbft wenn ſchon ein Beſchluß gefaßt worden, und des⸗ 
halb ſteht auch nach $ 120 jedem Bürger frei feine 
Meinung und Vorſchläge ſchriſtlich der Verſammlung 
einzureichen, Mängel anzuzeigen und Verbeſſerungen 
in Antrag zu bringen. 

Durch dieſe Geſetzes⸗-Beſtimmungen bleiben die 
Stadtverordneten ganz ſelbſtſtändig und doch anderer 
Seits mit den Bürgern, deren Meinungen und Vor⸗ 
ſchläge, ſobald dieſe gut ſind, ſie bei ihren Beſchlüſſen 
berückſichtigen, in einem ſo innigen Verhältniſſe, daß 
jede erkaltende Iſolirung ſtets enfernt gehalten wird. 

Dieſe wenigen Zeilen ſollen eine Art Einleitung ſein 
für künftige Interpretationen und Beleuchtungen ein⸗ 
zelner Geſetzesſtellen der Städte-Ordnung, welche über⸗ 
haupt nur gewiſſe generelle Geſetze als Prinzipien hin⸗ 
ſtellt, damit jede Stadtverordneten⸗Verſammlung inner⸗ 
halb dieſer Grenzen ſich um ſo freier bewegen 87 


Es wird in Kurzem eine Geſellſchaft von Kapita⸗ 
liſten zuſammentreten, welche es, vorbehaltlich der Zu⸗ 
ſtimmung der ftädtifchen Behörde, unternimmt: 

die Ohlau von der Ketzerkunſt bis zum 

Kuttelhofe zuzuſchütten und zu planiren. 
Die gewonnene Grundfläche ſoll den anliegenden Haͤu⸗ 
ferbefigern gegen Kepital und Zinszahlung eigenthüm⸗ 
lich überlaſſen werden. 

Der Kaufpreis ſoll in keinem Falle 150 Thaler pr. 
Outhe überſteigen. Es ſteht in dem Belieben der 
Häuſerbeſitzer, ob ſie das gewonnene Land zu Straßen 
oder Höfen benutzen wollen. 

Zur Aufnahme der Kloaken und des Rinnſteinwaſ⸗ 
ſers wird ein 4 Fuß weiter und 5 Fuß hoher Kanal 
von Granitſteinen angelegt, der mittelſt Ohlau⸗ oder 
Oderwaſſer geſpühlt und gereinigt werden kann; des⸗ 
gleichen eine eiſerne Waſſerleitung zur Verſorgung der 
Gewerbetreibenden mit Waſſer zu jeder Zeit. 

Das Ohlaubett wird mit Oderſand oder Schutt 
ausgefüllt. — Die Koften des Baues find auf 100,000 
Thaler veranſchlagt. 

Abgeſehen von dem allgemeinen außerordentlichen 
Nutzen für die Geſundheit und Annehmlichkeit der Be⸗ 
wohner Breslaus, entſtehen für alle Häuferbefiger an 
der Ohlau die weſentlichſten Vortheile, weshalb die 
möglichſte Bereitwilligkeit und Unterſtützung von Seiten 
derfelben zu hoffen ſteht. Insbeſondere: 

Erhöhung des Häuſerwerths durch Entfernung des 
üblen Geruchs; 
gänzliche Erſparung der Uferkoſten; 
Gewinnung an Raum für die Höfe; 
Verſorgung mit Waſſer zu jeder Zeit; 5 
Verhinderung des Eindringens von Waſſer in die 
Keller. n 
Wird dagegen die Anlegung einer Straße beſchloſſen, 
ſo werden die Hinterhäuſer zu Vorderhäuſern und die 
Einrichtung ſehr einträglicher Verkaufslokale möglich. 

Für diejenigen Herren, welche ſich näher von der 
Sache unterrichten wollen, bin ich täglich Morgens von 
7½ bis 8 ½ Uhr, Altbüſſerſtraße Nr. 2, zwei Stiegen 
hoch, zu ſprechen. a 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher Kopiſch. 
. en 


Breslau, 20. Aug. Der Herr Stadtrath Bülow 
will in Nr. 194 der Breslauer Zeitung beweiſen, daß 
ſogar jeder Stadtverordnete von dem 
und Vorlagen vor der Seſſion ſich vollſtändig inſtrui⸗ 
ten könne, und führt zu dieſem Zwecke die K 12,13, 
14, der Inſtruktion an. Citiren wir die $$ und hö⸗ 
ren wirl! . 


Inhalt der Akten, 


Breslau, 18. Auguſt. Der Preußiſche Staat 
hat bekanntlich ſechs Univerſitäten, nämlich Berlin, 
Halle, Breslau, Bonn, Königsberg und Greifswald. 
Auf dieſen Univerſitäten wird gegenwärtig der Unter⸗ 
richt von 234 ordentlichen Profeſſoren, (einſchließlich 
zweier professores honorarii), 105 auferordentlichen 
Profeſſoren, 116 Privatdocenten, 41 Sprach⸗ und Er: 
ercitien⸗Meiſtern, und vier leſenden Mitgliedern der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin ertheilt. Die Zahl 
der geſammten Univerſitäts⸗Lehrer belaͤuft ſich daher auf 
500. Das ſtärkſte Lehrerperſonal hat die Berliner 
Univerſität mit 166 Perſonen, die wenigſten Lehrer hat 
Greifswald, welches deren im Ganzen nur 39 beſitzt. 
Von ſämmtlichen Univerſtäts⸗Lehrern gehören den Fa: 
tholiſch⸗theologiſchen Fakultäten an: 8 ordent⸗ 
liche Profeſſoren, 1 außerordentlicher Profeſſor und 2 
Ptivatdocenten, den evangeliſch⸗theologiſchen Fa⸗ 
Eultäten: 32 ordentliche Profeſſoren, 13 außerordentliche 
Profeſſoren, 10 Privatdocenten; den juriftifhen Fa⸗ 
kultäten: 33 ordentliche, 10 außerordentliche Profeſ⸗ 
foren, 13 Privatdozenten; den mediziniſchen Fakul⸗ 
täten: 48 ordentliche, 16 außerordentliche Profeſſoren, 
24 Privatdozenten, und den philoſophiſchen Fakul⸗ 
täten: 113 ordentliche Profeſſoren, 65 außerordentliche 
Profeſſoren und 67 Privatdozenten. — Die Zahl der 
im Laufe dieſes Semeſters bei ſämmtlichen Univerſitä⸗ 
ten immatriculirten Studirenden betrug überhaupt 4,127. 
Unter dieſen befanden ſich 314 katholiſche und 981 
evangeliſche Theologen, 1076 Juriſten, 813 Mediziner 
und 943 Philoſophen. Außer den immatriculirten 
Studirenden befuchten die Univerfitäten, als zum Hören 


der Vorleſungen berechtigt, 601 Wundärzte, Pharma⸗ 


ceuten, Eleven der Bauſchule, Bergeleven ic, fo daß 
ſich die Zahl der geſammten Zuhörer auf 4728 beläuft. 
Unter den immatriculirten Studirenden befinden ſich 
751 Ausländer, von denen ſich die meiſten in Berlin, 
(411) die wenigsten in Breslau (8) befinden. Von den 
immatriculirten Studirenden kommen 1485 auf Berlin, 
724 auf Halle, auf Breslau 700, Bonn 656, Königs⸗ 
berg in Pr. 340, und auf Greifswald 222. In dem lau⸗ 
fenden Sommer⸗Semeſter waren bei einigen Univerſi⸗ 
täten mehr, bei andern weniger Studirende immatricu⸗ 
lirt, as in dem abgelaufenen Winter⸗Semeſter. Be⸗ 
merkenswerth iſt die Verminderung der Studirenden in 
Berlin. Sie beträgt 171, während die Zahl der Stu: 
direnden auf den Provinzial⸗Univerſitäten ſich nur um 
3 reſp. 1 vermindert, bei den übrigen drei Univerfitäten 
aber eine Vermehrung von 91 Studirenden ſtattgefun⸗ 


den hat. Ueberhaupt find in dem gegenwärtigen Se⸗ 


meſter bei allen Univerſitäten zuſammengenommen 84 
Studirende weniger immatriculirt, als am Schluſſe des 
Winter⸗Semeſters 1843/44. — Im Durchſchnitt kommt 
auf 8 bis 9 immatriculiete Studirende immer ein Uni⸗ 
verſitätslehrer, und wenn man die übrigen ‚u Beſuch 
der Vorleſungen berechtigten Zuhörer hinzurechnet, im⸗ 
*) Künftig bedarf man nur eines Verzeichniſſes juriſtiſcher 


Bü d i leich ein Rechtsgelehrter. 
en, (Anmerk. 8 Einſ.) 


mer auf 9 bis 10 Zuhörer ein Lehrer, während durch⸗ 
ſchnittlich auf 12 Studirende und auf 14 Zuhörer über⸗ 
haupt ein Profeffor kommt, wenn man die beiden 
wirklich leſenden Honorar⸗Profeſſoren und die vier leſen⸗ 
den Mitglieder der Akademie zu Berlin zu den Profeſ⸗ 
ſoren hinzurechnet. 


Breslau, 12. Auguſt. Ueber die Wiederbeſetzung 
des fürſtbiſchöfl ichen Stuhles verlautet noch immer nichts. 
Alles, was darüber in den öffentlichen Blättern geſchrie⸗ 
ben worden iſt, ſcheint auf reiner Vermuthung zu be⸗ 
ruhen. Es dürfte ſchwer ſein, einen ſchleſiſchen Kan⸗ 
didaten dafür namhaft zu machen, der entſchiedene Aus⸗ 
ſicht auf Erwählung hätte, nämlich auf ſolche, die der 
königl. Beſtätigung gewiß ſein dürfte. Die Stellung 
eines ſchleſiſchen Fürſtbiſchofs iſt in den letzten Jahren 
ſo delikat geworden, daß nur eine ſeltene Vereinigung der 
verſchiedenartigſten Charaktereigenſchaften dazu geeignet 
erſcheint, einen Kandidaten für dieſelbe zu bilden. — Der 
Domherr Ritter, nach dem Viele fragen, iſt in letzter 
Inſtanz freigeſprochen worden, weil er nur als Organ der 
Behörde gehandelt habe. — Beiſpiele von verweigerter 
Einſegnung ſolcher Wöchnerinnen, die in gemiſchten 
Ehen leben, und doch nicht ihre Kinder katholiſch erziehen 
laſſen, von verweigertem Aufgebote ſolcher Verlobten, 
die ſich nicht verpflichten, zur katholiſchen Kindererzie⸗ 
hung u. dgl. m., kommen fortwährend vor. Auch er⸗ 
lebte das kath. Kirchenblatt einen neuen Triumph an 
dem feierlichen Uebertritt eines Kandidaten der evange⸗ 
liſchen Theologie, C. K. wird er bezeichnet, zur kath. 
Kirche in dem bekannten Wallfahrtsorte Czenſtochau, 
wo das wunderthätige Marienbild ſteht. — Profeſſor 
Demme bekam einen groben Brief von einem jungen 
katholiſchen Theologen, weil er ermahnt hatte, als De⸗ 
kan, ſich jeder anzüglichen Demonſtration bei dem Fak⸗ 
kelzuge, welcher bekanntlich vor einiger Zeit dem Prof. 
Dr. Baltzer gebracht wurde, zu enthalten. Der Streit 
über das Seligkeitsdogma erweckt noch immer neue 
Streiter; jetzt iſt ein junger Geiſtlicher, Namens Kün⸗ 
zer, aufgetreten, der hübſche Sächelchen feinen Leuten 
auftiſcht, z. B. daß die Inquiſition weſentlich das Glück des 
ſpaniſchen Volkes gefördert habe. — Reißende Fort⸗ 
ſchritte macht die Mäßigkeitsſache. Es ſollen ſchon 
80,000 Mäpigkeitsfreunde beiſammen fein. Ein Kapu⸗ 
ziner Brzozowski aus Polen, und Pater Stephan, der 
ſchleſiſche Matthew, ziehen als Prediger umher; es wer⸗ 
den Dankſeſte gefeiert, feierliche Prozeſſionen gehalten 
u. fe l. Den Juden und dem Branntwein gilt der 
Krieg; aber es ſteckt wohl mehr dahinter: die Beherr⸗ 
ſchung der Maſſen, der Einfluß auf das Volk. Alles, 
auch die Mäßigkeit, wird zur Parteifahe gemacht. — 
1843 wurden 19 evangeliſche Prediger, darunter 14 
Kandidaten, 39 kathol. Pfarrer und Benefiziaten ans 
geſtellt. An evangel. Kirchen ſielen in demſelben Jahre 
47 Stiftungen mit 8691 Rtlr. 21 Sgr. 11 Pf., an 
katholiſche 317 Stiftungen mit 35,835 Rtlr. 15 Sgr. 
7 Pf., an evangel. Schulen 27 Stiftungen mit 3933 
Rilr. 15 Sgr., an katholiſche 23 Stiftungen mit 2688 
Rtlr. 28 Sgr. 7 P., an wohlthätige Anſtalten 210 
Stiftungen mit 34,710 Rtlr. 26 Sgr. 1 Pf.; zuſam⸗ 
men 624 Stiftungen mit 85,860 Rtlr. 17 Sgr. 2 
Pf. — Von der Wirkſamkeit des neuen Eonfifto: 
riums, oder vielmehr von dem Anfange derſelben hört 
man gar nichts. Es hieß ſogar vor einiger Zeit, daß 
es noch nicht in's Leben treten werde, wenigſtens nicht 
vor der in Ausſicht ſtehenden Organiſation der Kirchen⸗ 
verfaſſung. Ja, es war ſogar ſchon von dem Rücktritt 
des Chefs der neuen kreitten Behörde die Rede; doch 
ſcheint ſich dies nicht zu beftätigen. 


(Berl. A. Kirchenztg.) 
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Mittwoch den 21. Auguſt 1844. 


Breslau, 19. Auguſt. Vor einigen Tagen 
komme ich vor's Sandthor und ſehe von Ferne einen 
Menſchenhaufen in einen Knäuel zuſammengeballt, der 
bewegungslos ſo lange ausharrte, bis ich mich ihm ge⸗ 
nähert hatte. Was finde ich? In der Mitte dieſes 
großen regungs⸗ und bewegungsloſen Haufens, der aus 
lauter Menſchenfiguren zuſammengeſetzt war, einen 
Epileptiſchen, an deſſen Zuckungen die Menge ſich 
zu weiden ſchien, wie an den ſpaßhaften Künſten eines 
Jongleurs. Der Kranke wälzte ſich auf dem Stein⸗ 
pflaſter, daß man fürchten mußte, er würde ſich den 
Kopf zerſchmettern; aber die Menſchenmenge blieb re⸗ 
gungslos, wie bei einem ergötzlichen Schauspiele. Ich 
bat, den Leidenden unter Obdach zu bringen und ihn 
der augenſcheinlichen Gefahr zu entziehen, da fanden 
ſich mit vieler Mühe zwei Männer, die bereitwillig 
waren, mit mir den Kranken in ein Haus zu tragen. 
Aber die Hausbewohner wollten ihn nicht aufnehmen 
und drangen darauf, ihn augenblicklich aus ihrer Nähe 
zu entfernen. Ich appellirte in ſehr ernſten Worten an 
ihre chriſtliche Liebe, und es gelang mir, den unbewuß⸗ 
ten Kranken ſo lange im Hausflur auf den bloßen Die⸗ 
len untergebracht zu ſehen, bis er ſich erholt hatte. — 
Ich erzähle dieſen Fall, um einen Belag dafür zu ge⸗ 
ben, wie unſere Zeit trotz aller humanen Beſtrebungen 
immer noch an einem gewaltigen Krebsſchaden leidet, 
an der Rohheit und Unkultur des Gefühls, an der 
Bewußtloſigkeit des gemeinen Haufens für höhere, edle 
Menſchenzwecke. Ich bin überzeugt, daß ein auf der 
Straße erkranktes Thier weit eher das Mitleid des 
Volkes erregt, als ein in Lumpen gehüllter kranker 
Menſch! Mögen alle die, die theilnahmlos den oben 
erwähnten Kranken angegafft haben, in ähnlichen Fäl⸗ 
len ſich den Vorwurf der Gefühlsrohheit nicht mehr zu 
Schulden kommen laſſen. 


Breslau, 20. Auguſt. Nach eingegangenen amt⸗ 
lichen Nachrichten war der Waſſerſtand der Oder am 
16ten d. M. in Coſel am dortigen Ober⸗Pegel 11 Fuß 
2 Zoll und am Unter⸗Pegel 14 Fuß 4 Zoll. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 18 Fuß 4 Zoll und am Unter⸗Pegel 7 
Fuß 2 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geſtern am 
erfteren um 6 Zoll und am letzteren um 1 Fuß 1 Zoll 
wieder geſtiegen. 


Breslau, 20. Aug. (Chronik.) Der bisherige Ober⸗ 
Jäger im reitenden Feldjäger⸗Corps, Lieutenant v. Heſſen⸗ 


Schweidnitzſchen Kreiſes; der evan⸗ 
hl in Biſchdorf, Wartenbergſchen 
Schullehrer Friedrich in Leuchten, 
chul⸗Adjuvant Schramm als Schul: 
8 — Kreiſes, 25 5 — 
Di. er verſtorbene Herr Fürſtbiſcho 
von Breslau Dr. 0 ya fieben katholiſchen Pfarr⸗ 
Dorothea, Matthias, Michaelis und eg uuldalbert, Vincenz, 


Ferner: 
1 geb. Hillmer 
00 Rthl.; di er evangeli⸗ 


del, 3 Breſcher, der daſigen Kirche und Schule ein Legat 
von 


— 


A 
Glatz, 18. Auguſt. Se. Majeſtät der König, 


welcher auf der Tour nach Glatz die bei Rückers gele- | & 


gene Burg Waldſtein, dem Grafen Noftiz gehörig, be⸗ 


ſucht hatte, verließ unſere Stadt, wie bereits gemeldet, | A 


geſtern nach 9 Uhr, um die Reiſe über Eckersdorf nach 
rdmannsdorf fortzufegen. Als Se. Maj. in Birg⸗ 
300 dem Wohnſitz des königl. Landraths, Freiherrn von 
an Neukirch, ankamen, geruhten Allerhöchſtdieſelben 
Kinder dortigen Ehrenpforte halten zu laſſen. — Die 
des Free Landraths Freiherrn v. Zedlitz⸗ Neukirch und 
in ehemalige G, Zedlie⸗Neutirch auf Piſchkowit waren, 
geſtellt und übler Bauerntracht gekleidet, hier auf⸗ 
dieſe Huldigun erreichten dem König ein Gedicht, der 
thümlichen Lieben mit der Allerhöchſtdemſelben eigen⸗ 
niit dem Landrath dürdigkeit entgegennahm und Sich 
die auf der Herrſchaff das huldvollſte unterhielt. Auch 
i } aft Piſchkowitz lebenden alten Krie⸗ 
ger, die ſich hier verſam > 3 
brinanmelt hatten, um ihrem König 

un Lebehoc iu bringen, und zur Feier dieſes Tages 
von ihrer Grundherrſchaft geſpeiſt wurden, geruhten Se 
Maj. auf das Allergnädigſte zu begrüßen Während 
ſchallender Muſik, die vom Plateau des neuen Birg⸗ 
witzer Schloſſes ertönte, und unter dem Geläute 2 
Glocken verließ der König Birgwitz und ſetzte Aller⸗ 
Eckersdorf fort. Zunächſt zog 


die romantiſche Lage des Schloſſes zu Piſchkowitz mit 
ſeinen neuen, freundlichen, unter grünen Bäumen ge⸗ 
legenen Fabrikgebäuden die Aufmerkſamkeit des Königs 
auf ſich, bald aber wurden, noch auf Birgwitzer Flur, 
die Blicke Allerhöchſtdeſſelben auf eine bunte Sänger: 
ſchaar geleitet, die eine Viehheerde hütete und dabei ein 
munteres Hirtenlied ſang. Um 11 Uhr langten Se. 
Majeſtät in Eckersdorf an, wo die großartigſten Vor⸗ 
bereitungen zu einem glänzenden Empfang getroffen 
waren. An eine höchſt geſchmackvolle Ehrenpforte ge⸗ 
lehnt war ein doppeltes Spalier von den Bergleuten 
der Eckersdorfer Friſchauf⸗Grube gebildet, welche dem 
geliebten Landesvater ein „Glück Auf“ brachten, an dieſe 
reihten ſich auf der einen Seite das Forſtperſonal und 
die zahlreichen Beamten der gräflich Magniſchen Gü⸗ 
ter, auf der andern die Schulzen mit ihren Stäben 
und Schleifen. Von der verwittweten Frau Gräfin 
Magnis, den beiden Grafen Anton und Wilhelm 
Magnis, ſo wie von den übrigen Gliedern und Ver⸗ 
wandten des Hauſes empfangen, geruhten Se. Maje⸗ 
ſtät 3 Stunden zu Schloß Eckersdorf zu verweilen und 
daſelbſt ein Dejeunner anzunehmen. Von den Segens⸗ 
wünſchen Tauſender begleitet, verließ der König Eckers⸗ 
dorf um 2 Uhr und nahm den Weg über Neurode, 
Charlottenbrunn, Landeshut u. ſ. w. nach Erdmanns⸗ 
dorf. Jeder Ort, den der Reiſezug berührte, wollte dem 
theuren Landesvater ſeine Huldigungen darbringen. Auch 
an den, den Grafen Pilati gehörigen Kohlenbergwerken 
zu Schlegel war das uniformirte Korps der Bergleute 
zu beiden Seiten des Weges aufgeſtellt. — Gegen 6 
Uhr Abends haben Se. Maj. der König bei Königs⸗ 
walde unſere Grafſchaft wieder verlaſſen. — Ewig theuer 
unſerm Gedächtniß wird der 17. Auguſt 1844 fein, 
Gott ſegne unſern König auf allen ſeinen Wegen. 


* Erdmannsdorf, 18. Auguſt. Geſtern Nacht 
12 Uhr traf Se. Majeſtät auf der Rückreiſe von Wien, 
über Glatz kommend, im erwünſchten Wohlſein hier ein. 
Die Reiſe nach Iſchl haben J. Maj. in vier Tagen, 
leider nicht ohne große Gefahr, zurückgelegt. Am drit⸗ 
ten Tage hatten die hohen Reiſenden, 5 Stunden von 
Linz, ein über alle Beſchreibung ſchreckliches Ungewitter 
auszuhalten. Der Hagel fiel in ungeheuren Maſſen, 
ein furchtbarer Orkan wüthete, der die ſtärkſten Baume 
entwurzelte. Der Wagen JJ. MM. wurde vom Sturme 
an ein altes Gemäuer, bei welchem ein tiefer Abgrund 
ſich befand, geworfen und JJ. MM. dadurch wie durch 
ein Wunder gerettet. Der koloſſale Wagen der Hof: 
damen dagegen ward über den Chauſſeegraben, zwan⸗ 
zig Schritte weit ins Feld getrieben und umgeſtürzt, 
ohne daß ſich ein beſonderer Unglücksfall dabei ereignet 
hat. Der Empfang II. MM. im Kaiferftaate war 
überall ein durchaus herzlicher. — Heute früh beſuchten 
S. Maj. den Gottesdienſt in der hieſigen Kirche und 
fuhren nach demſelben zu Sr. königl. H. dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen in Fiſchbach, zur Tafel. Die 
Abreiſe von Erdmannsdorf iſt noch nicht definitiv be⸗ 
ſtimmt. Dem Vernehmen nach wird dieſelbe entweder 
künftigen Dienſtag oder Mittwoch erfolgen. 


* 


— * Am vorigen Sonnabend wurde der Poſt⸗ 
wagen auf der Fahrt von Landeshut nach Schmiede⸗ 
berg, in der Nähe von Hohwald, umgeworfen, wobei 
eine Frau nicht unerheblich verlegt wurde. 


Mannigfaltiges. 


— < Berlin, 17, Auguſt. Am 15. Auguſt gab 
Dot 5 8 e ir ein 

rt zum Beſten der Verunglückten in wetz, 
5 158 Thlr. eintrug. Dem Concertgeber war am 
Bon vorher ein liebes Töchterlein geſtorben, und er 

55 um keinen Preis am Donnerſtag ein Concert 
110 0 haben, wenn nicht eben um den der Wohl⸗ 
thätigkeit. Der tief erſchütterte Vater, in deſſen Her: 
a Rind weite Dede, in welcher das Bild eines gelieb⸗ 
2 Then lch die Augen gluthheiß, im Kampfe mit 
en Ihranen, die ſich daraus hervordrängen wollen und 
unterdrückt werden müſſen, der trauernde Vater muß 
unter lauter fröhlichen Menſchen fröhliche Weiſen auf⸗ 
ſpielen, die ſein Herz zerreißen, denn all die jubelnden 
und ſchäkernden Töne klingen ihm nur wie teufliſches 
Hohngelächter, das in die letzten Seufzer ſeines ſter⸗ 
benden Kindes hineinſchallt. Doch dieſe Geſchichte hat 
eine noch tragiſchere Seite. Am Concerttage, Morgens 
10 uhr, fällt dem armen Vater das Programm des 
Concerts in die Hand. Er lieſt darauf eine neue 
Polka angekündigt, die er im Drange der Verwirrung 
in den letzten Lebenstagen ſeines Kindes — zu kom⸗ 
poniren vergeſſen. Welcher Schreck! Welche Verlegen⸗ 
heit! Er könnte ſich entſchuldigen. Doch wie leicht 
könnte Mancher glauben, er wolle die neue Compeſition 


nicht zum wohlthätigen Zwecke zum erſten Male herz I nicht au enommen werden, 


geben, 
Wehmuth komponirt Joſeph Gung'l den Tanz der 
laſciven Ausgelaſſenheit, die Polka, und weil die Zeit 
drängt, ſchreibt er ſie nicht erſt in Partitur, ſondern 
arbeitet ſogleich die Orcheſterſtimmen aus. Abends ſpielt 


Er ermannt ſich. Im Schmerze der tiefſten 


das Orcheſter den neuen Tanz prima viſta. Er macht 
Furore. Er wird ſtürmiſch da⸗Capo verlangt. Wer 
ahnte es wohl, unter welchen Schmerzen er geboren 
worden! — Dr. Arthur Müller, der Herausgeber 
von Gaudy's Werken, den man den Bibliophilen 
Berlins nennen könnte, hat eine höchſt intereſſante Samm⸗ 
lung von Gedichten und verſchiedenartigen proſaiſchen 


Aufſätzen der bedeutendften deutſchen Schriftſteller, welche 
in Zeitſchriſten und Taſchenbüchern geſtanden, die vers 
geſſen und nicht in die geſammelten Werke aufgenom⸗ 
men worden. Es ſind darunter Produktionen von 
Göthe, Bürger, Hölderlin, Platen, Immer⸗ 
mann, Börne u. v. A. Arthur Müller beab⸗ 
ſichtigt dieſe Sammlung dem Druck zu übergeben, und 
zwar unter dem fehr paſſend gewählten Titel: Mo⸗ 
derne Reliquien. — Von Hamburg aus erfah⸗ 
ren wir, daß der dortige Senat der Mad. Weiß un⸗ 
terſagt habe, mit ihrem Kinderballet daſelbſt Vorſtel⸗ 
lungen zu geben, weil es für das nachwachſende Ge⸗ 
ſchlecht Hammonias ein verführeriſches Beiſpiel gäbe 
und in Hamburg keine Thierquälerei, geſchweige denn 
Menſchenqußlerei geſtattet würde. — Das Gaſttol⸗ 
len⸗Debut der Mad. Palm-Spatzer, als Iphige⸗ 
nia in Tauris, von Gluck, war ſehr glänzend. Die 
ſeltene Kraft, der reine und melodiſche Klang der Stimme 
und das Edle des Vortrages riß allgemein zur Be⸗ 
wunderung hin. — Am Hoftheater haben in voriger 
Woche zwei junge Damen ihre erſten theatraliſchen 
Verſuche gemacht: Frl. Brexendorf, als Adalgiſa⸗ 
mit entſchiedenem Glück, und Frl. Löhmann, als Her⸗ 
mia im Sommernachtstraum, mit zweifelhaftem Er⸗ 
folge. — Hr. Dr. Minding hat nun beſtimmt die 
Conceſſion zur Herausgabe einer neuen Zeitung in Ber⸗ 
lin erhalten; er will jedoch nicht eher damit hervor⸗ 
treten, als bis er es durchgeſetzt, daß ihm der Cenſor 
zuertheilt werde, den er ſich wünſcht. 


— K. R. Jachmann in Königsberg giebt uns 
in einer Broſchüre: „Zur Geſchichte des Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereins in Königsberg, bei Voigt“, einige intereſſante 
Mittheilungen über die am 12. Juni d. J. zu dieſem 
Zwecke gehaltenen Generalverſammlung. Es entſpann 
ſich nämlich eine Debatte über die Aufnahme von Nicht: 
evangeliſchen in den Verein, wozu Dr. Jacoby durch 
ſeinen Ausſchluß aus demſelben die Veranlaſſung war. 
Er führte in einer von ihm verfaßten und von einem 
Mitgliede der Verſammlung vorgetragenen Eingabe Be⸗ 
ſchwerde: über die eigenmächtige Beſtimmung des Vor⸗ 
ſtandes, ihn von der Verſammlung auszuſchließen, und 
argumentirt dieſe ſeine Beſchwerde durch die Aufforde⸗ 
rung des Vorſtandes ſelbſt, welche lautet: „Wir erlau⸗ 
ben uns dazu alle Diejenigen, welche in unſerer Stadt 
und Provinz ihren Beitritt bereits erklärt haben oder 
noch erklären wollen, ergebenſt einzuladen.“ „Ich folgte 
dieſer Einladung“, fügt Jacoby hinzu. „zeichnete auf 
der Liſte der Mitglieder meinen Namen und Beitrag, 
nahm an der Berathung unſerer Statuten Theil, und 
gab zur Wahl des zeitigen Vorſtandes meine Stimme 
ab. Allerdings bekenne ich mich weder zum evan⸗ 
geliſchen Glauben, noch zu irgend einer andern der 
geoffenbarten Religionen, würde daher ſchwerlich einer rein 
veligiöfen Verbindung mich anſchließen. Der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein aber beabſichtigt: „Unterſtützung bedrängter 
proteſtantiſcher Glaubensgenoſſen „ und dieſen Zweck bil⸗ 
ligte ich vollkommen; ich ſah in dem Verein nur ein 
Mittel zum Schutze der Glaubensfreiheit gegen Glau⸗ 
bensdruck, zur Förderung religiöfer Duldung der katho⸗ 
liſchen Unduldſamkeit gegenüber. Ohne Bedenken würde 
ich ſelbſt zur Unterſtützung bedrängter mohamedaniſcher 
Gemeinden mitwirken; ſo wie ich wiederum zur Ehre 
der proteſtantiſchen Chriſten glaube, daß auch ſie nicht 
zurückbleiben würden, wenn ein Verein für bedrängte 
iſraelitiſche Glaubensgenoſſen ſich bildete. Dies waren 
die Motive meines Beitritts zum Guſtav⸗Adolph⸗Verein.“ 
Die Debatte wurde ſehr ernſt, und es kam endlich zur 
Abſtimmung über die Frage, ob Nicht⸗Evangeliſche an 
dem Guſtav⸗Adolph⸗Verein Theil nehmen dürfen. Die 
Majorität von 64 Stimmen gegen 42 proklamirte den 
zum Geſetz gewordenen Beſchluß: Nicht⸗Evange⸗ 
liſche dürfen in den Guſtav-Adolph-Verein 


— Pleſchen, 15. Aug. Heute wurde der Grund: 
ſtein zu unſerer evangeliſchen Kirche gelegt. Von nahe 
und ferne ſtrömten Schaaren von Menſchen zu dieſer 
Feierlichkeit herbei. Mehrere Redner, unter ihnen der 
Pfarrer und Landrath, wieſen mit kräftigen Worten 
auf die Bedeutung des Feſtes hin. Der letztere be⸗ 
nutzte die Gelegenheit für die von Ihren Majeſtäten 
dem Könige und der Königin am 26. Juli abgewen⸗ 
deten Gefahr, der Vorſehung ſeinen Dank darzubrin⸗ 
gen; und ſo wie ſich dieſer Dank am 4. Auguſt im 
ſtillen kirchlichen Gebet ausſprach, wurde hier durch ein 
dargebrachtes dreimaliges „Lebehoch“ die Freude, Ihre 
Majeſtäten uns allen erhalten zu ſehen, von der gan⸗ 
zen Verſammlung an den Tag gelegt. 

— (Darmſtadt.) Der hundertjährige Ge⸗ 
burtstag Johann Gottfried v. Herders, welcher 
am 25. Auguſt d. J. eintritt, iſt von mehreren deut⸗ 
ſchen Freimaurerlogen, namentlich denen zu Weimar 
und Darmſtadt, aufs würdigſte begangen worden. Jene 
beiden genannten Logen haben bereits ſeit längerer Zeit 
die Errichtung eines Standbildes Herder's durch mau⸗ 
reriſche Mittel, aber für die ganze Nation, vor⸗ 
bereitet, deſſen glückliche und würdige Ausführung um 
ſo mehr jetzt ſchon verbürgt iſt, als die beiden Scholl, 
Vater und Sohn in Darmſtadt und Mainz, ein vor— 
zügliches Modell vollendet, und Se. königl. Hoheit der 
Großherzog Karl Friedrich zu Sachſen-Weimar den 
ſchönen Plan für Weimar bereits gnädigſt genehmigte 
und einen Platz für die Statue beſtimmte. 

— Man lieſ't im „Mining⸗Journal“ folgende in⸗ 
tereſſante Mittheilung: „Nichts beweiſt beſſer, wie weit 
die Wiſſenſchaft in der Nützlichmachung von Stoffen, 
die bisher als faft gänzlich unbrauchbar betrachtet wur⸗ 
den, vorgeſchritten iſt, als die verſchiedenartige Be⸗ 
nutzung, zu welcher man jetzt das Kautſchuk oder 
Gummi elaſticum verwendet. Wer hätte früher 
gedacht, daß dieſer Stoff, der anfänglich nur dazu 
diente, die Bleifederſtriche auf dem Papier auszulöſchen, 
in der Folge zu fo vielen kleineren Gewerbs- Artikeln 
und nun ſogar zur Pflaſterung von Pferdeſtällen, Spa: 
ziergängen, Gärten u. ſ. w. verwendet werden würde. 
Noch weit weniger würde man daran gedacht haben, 
daß es einen Theil der Wände eines engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes bilden, oder das Hauptmaterial zu einem Rettungs- 
boote, im Falle eines Schiffbruchs, abgeben würde. 
Dazu kommt, daß man das Kautſchuk zu billigem 
Preiſe und in fo großer Quantiät, als nur irgend er⸗ 
forderlich, haben kann. Die Kautſchuk⸗Pflaſterung in 
den Marftällen iſt unvergleichlich, fie fördert und ſichert 
die Geſundheit der Pferde, verhindert die Wirkung der 
Ausdünſtung des Ammoniums, welche ſich in den auf 
gewöhnliche Weiſe gepflaſterten Ställen ſtets bemerklich 
macht, ſo wie ein Wundwerden der Pferde, oder das 
Kahlwerden der Knie, was durch das Niederlegen der 
Thiere auf dem Steinpflaſter häufig der Fall zu ſein 
pflegt. Außerdem braucht man beim Kautſchulpflaſter 
nur ſehr wenig Streu, und ſelbſt dieſe hält vier Mal 
ſo lang vor, als ſonſt gewöhnlich iſt. Mit ein wenig 
Vorſicht kann man das ſich bildende Ammonium ſam⸗ 
meln und dadurch auf das einzelne Pferd gerechnet, 
ungefähr 36 Gulden rheiniſch jährlich gewinnen. Die 
Ställe der Werfte von Woolwich find ſeit zwei Jahren 
mit Kautſchuk gepflaſtert und in einem fo außerordent⸗ 
lich reinlichen Zuſtande, daß kein anderer Marſtall des 
Königreiches den Vergleich damit aushalten kann. — 
Was die Anwendung des Kautſchuk im Seeweſen an⸗ 
langt, ſo läßt die oſtindiſche Kompagnie gegenwärtig 
ein Rettungsboot ganz aus Kautſchuk anfertigen, deſſen 
Länge 32 Fuß rhein. bei einer Breite von 12 Fuß 
rhein. betragen wird. Außer dem Kautſchuk werden 
nur einige Eiſenbänder im Schiffe angebracht werden. 


Theater⸗Mepertoire. 

Mittwoch: . Memoiren des Sa⸗ 
tans.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem 
Franz. bearbeitet von L. V. G. Robert, 
Herr Baifon, vom Stadt Theater zu 
Frankfurt a. M., als 2te Gaſtrolle. ö 
Donnerftag: „Das Mädchen aus der 
eenwelt“, oder: „Der Bauer al 
illionair.“ Romantiſches Original⸗ 
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Akten von 

Ferd. Raimund, Muſik von Drechsler, 


den an: 


Todes⸗Anzeige. 

Den am 18. d. M. Morgens 2 uhr, nach 
17tägigem Krankſein am Petechial⸗Typhus 
erfolgten Tod ihres innigſt geliebten 
nes, des königl. Stadtrichter Emanuel ul 
rich, in dem frühen Alter von 40 Jahren, 
zeigt mit tief betrübtem Herzen, ſtatt beſon⸗ 
8 derer Meldung, allen Verwandten und Freun⸗ 


die trauernde Wittwe Selma Ulrich, 


im Namen ihres (4 Monate alten) Kin⸗ 


1688 — 


Alle Seeleute und Ingenieurs, welche das Fahrzeug ge⸗ 


ſehen haben, halten es, bei gewöhnlichen Fällen, für 
unüberſchwemmbar, und ſind der Meinung, daß wenn 
die Wuth der Wellen es wirklich gegen Klippen und 
Felſen ſchleudern ſollte, es wie ein Ball, ohne zerz 
trümmert zu werden, davon zurückprallen würde. Außer⸗ 
dem hat man bereits mit glücklichſtem Erfolge gekrönte 
Verſuche angeſtellt, die innere Schanzbekleidung zwiſchen 
den Kanonen der Kriegsſchiffe aus Kautſchuk zu fertigen, 
wie denn der große, zur Wagenauffahrt beſtimmte Hof 
des königl. Palaſtes in Windſor ebenfalls mit Kaut⸗ 
ſchuk gepflaſtert wird. 

— In Konſtantinopel hat die neuliche Luft⸗ 
fahrt des Livorneſers Comaſchi fo viel Theilnahme er— 
regt, daß das dortige Journal ſeinen Leſern eine ger 
druckte Karte jener Ballonreiſe zum Beſten gab. In 
einer Höhe von 15,000 Fuß war die Kälte ſo heftig, 
daß die mitgenommenen Tauben erfroren, und Coma⸗ 
ſchi ließ ſich deshalb zwiſchen der Prinzeninſel und 
Halri herab. Da er einem günſtigen Südwind begeg⸗ 
nete, ſo legte er etwa 3 Stunden Wegs faſt auf dem 
Waſſerſpiegel zurück; weil ihn jedoch ein Seekalb zu 
ängſtigen begann, warf er Ballaſt aus, und ſtieg wie⸗ 
der in die Höhe. Er irrte nun neuerdings in verſchie⸗ 
denen Richtungen umher, und ließ ſich endlich, vier 
Stunden nach ſeiner Abfahrt von Haider-Paſcha, jen⸗ 
ſeits Bazar⸗Kene nieder, nachdem er in verſchiedenen 
Richtungen einen Weg von etwas über 30 geographi⸗ 
ſchen Meilen gemacht. Comaſchi wurde an die hohe 
Pforte berufen, und ihm im Namen des Sultans ein 
Geſchenk von 20,000 Piaſtern (2000 Fl.) überreicht. 


Auflöſung des Logogriphs in der geſtrigen Zeitung: 
Zeitun. — Zeitung. 


Handelsbericht. 

Hamburg, 16. Auguſt. Weder die beſſeren engliſchen 
Berichte, noch der ſeit einigen Tagen ſich hier öfter wieder⸗ 
holende Regen waren im Stande die Meinung für Weizen 
zu heben, es wurden vielmehr bei den letzt ſtattgefundenen 
Verkäufen wieder 4 bis 5 Thlr. niedrigere Preiſe bedungen 
und ſelbſt zu dieſer Ermäßigung nur ca. 70 Laſt für Frank: 
reich genommen und ab Pommern ein gleiches Quantum 
roth. Weizen 128— 129 Pfd. à 70 Thlr. Beo. begeben, wo: 
gegen ab Stettin ſchöner gelber ſchleſ. 128—130 Pfd. à 70 
—72 Thlr. Beo. angeboten blieb. Loco bezahlte man für 
roth. märk. 127 —. 128 ꝓfd. 93, alten 132 Pfd. 111 Thlr. 
und für gelben ſchleſ. 123—124 Pfd. 87 Thlr. Cour. 

Roggen flauer und 2 Thlr. Cour. niedriger anzunehmen, 
nachdem noch 50 Laſt dan. 124— 125 Pfd. 69 ¼ — 70 Thlr. 
Cour. verkauft waren. Ab Dänemark wurde viel angeboten 
und zwar 120 Pfd. à 45 Thlr., 123—124 Pfd. à 46 Thlr. Bco. 

Gerſte willig gekauft, erreichte heut 2 Thlr. beſſere Preiſe 
als geſtern. Schleſ. 107 Pfd. à 62 Thl., Saal 103 à 61 
Thlr., 106-107 Pfd. à 64 Thlr., zuletzt 107108 Pfd. a 
66 Thlr. mecklenb. 106—107 Thlr. à 59 ½ Thlr. Cour. um: 
geſetzt. Ab Fühnen erlangte eine Parthie 2 reih. 112 Pfd. 
49% Thlr. Beo. 

Hafer erhielt ſich auf letzter Notirung, weil davon die 
Zufuhren nur ſpärlich eintrafen. Mecklenb. 72—75 Pfd. a 
45—47 Thlr. Beco. 

Erbſen unverändert, gelten 66—77 Thlr. Cour. 

Von ſchleſ. weil. Kleeſaat kamen 100 Etr. von mittlerer 
Qualität medio Oktober à 34 Thr. Cour, pro 100 Pf. zum 
Verkauf. 8 

Rothe Kleeſaat ohne Wandel. 3 

Für Rapsfaat ift keine Kaufluſt zu bemerken, etwas ordin. 
alte ſchleſ. à 111 Thlr. Beo. begeben. Ab Pommern und 
Mecklenb. iſt viel neue Saat a 120 Thlr. Beo. angeboten. 

Winter⸗Rübſen 114—115 Thlr. Bco. 

Mit Rüböl geht es ſehr matt, loco und pro Oktober 
kaum 21% Thlr. Beo. pro 100 Pfd. zu bedingen. ; 

London, den 12. Auguſt. Unter Einfluß der regn 95 
ten Witterung war der Markt für Getreide feſter und wur N 
fremder Weizen 1 Sch., feiner engl. 1—2 . un 
Bohnen bis 1 Sch. höher bezahlt. Gerſte und Erbſen wa⸗ 
en angenehmer. f 
: Am Yonferbamer Markte den 12. d. M. war Rapsſaat 
1 Lol. und Rüböl ¼ Fl. niedriger. 


Man⸗ 


geb. Herder, 


(Berliner Börſen⸗Bericht, vom 12—17. Auguſt.) 
Wir glauben ſeit vielen Jahren keine ſo leidenſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen wahrgenommen zu haben, welche darauf hinarbei⸗ 
ten, die Meinungen über ein ausgedehntes Gebiet zu verwir⸗ 
ren und auszubeuten, in welchem die allgemeinen Vermögens⸗ 
zuſtände ſich fo belangreich intereſſirt haben, als in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit; Beſtrebungen, welche allerdings oft genug durch ihre 
bezeichnende Farbe erkennbar ſind, die aber wie der Ruf „Feuer“ 
dennoch Unruhe und Schrecken verbreiten, auch wenn es nicht 
brennt. Wir kommen auf unſere bereits früher geäußerte 
Meinung zurück, daß wir einem belebtern Gefchäft entgegen⸗ 
ſehenz Schwankungen werden immer vorhanden ſein, ſie dürf⸗ 
ten aber nicht geeignet fein, Beſorgniſſe zu erregen. — Seit 
dem Schluſſe der vergangenen Woche haben nicht unerheb⸗ 
liche Veränderungen in den Courſen ſtattgefunden. Die erſten 
Tage der neuen Woche brachten einen ſehr belangreichen Um⸗ 
ſatz bei ſteigenden Courſen, welche ſich indeſſen auf der er⸗ 
langten Höhe nicht behaupteten, und durch viele Verkäufe an⸗ 
ſehnlich herabgingen. Dennoch ſind die Schluß⸗Courſe dieſer 
Woche höher geblieben, als die der vergangenen, wie aus der 
nachfolgenden Ueberſicht hervorgeht. 5 

Aktien. am 10, : ſtiegen sr blieb a. 17.: 


Berlin⸗Anhalt. 149% G. 150 153 bez. 
„ Frankfurt 141 bez. u. G. 146 143% G. 
„ Stettin 117½ G. 124 122 bez. 

Düſſeldorf⸗Elberfeld 90 bez. — 90 ½% bez. 

Rheiniſche 5 76 G. — 80 bez. 

Oberſchleſiſche Litt. A. 113 bez. 116 116 / bez. 

u. B. 108 bez. 110 109% bez. 

Magdeb.⸗Halberſt. 112 Br. 115 113 ½ G. 

Quittungs bo gen: 

Niederſchleſiſch⸗Märk. 100 % bez. 112%, 109% bez. 

Berlin⸗Hamburger 110% bez. 11 11317 beg. 

Cöln⸗Minden 107 bez. 110% 108 7 bez. 

Dresden⸗Görlitz 109% bez. 113 ¼ 110 ¾ bez. 

Halle⸗Thüringer 108 ½% G. 112 ½ 109 bez. 

: bis 111 je nach den Apoints 

Bergiſch⸗Märk. 106 bez. 110% 108 ½ bez. 

Sächſiſch⸗Baierſche 102 bez. 103 ½ bez. 

Sagan⸗Sprottau⸗Glogau 99 ½% B. 105%, 102 bez. 

Coſel⸗Oderberg 103 ½ bez. 107% 105 ½ bez. 

Prinz Wilhelm⸗Bahn 109 ½ 107 ½ bez. 
(Steele⸗Vohwinkel) 

Cracau⸗Oberſchl. 104 bez. 107 ½ 106 bez. 

Ludwigshafen⸗Bexbach 107 ½ bez. 109%, 109 / bez. 


Die Berichte von fremden Plägen find im Allgemeinen 
zufriedenſtellend, jedoch verrathen die ſchleſiſchen noch immer 
eine ziemlich leidenſchaftliche Aufregung, dagegen lauten die 
Wiener Berichte dauernd günſtig; die ſehr matten Courſe 
unſerer Börſe hatten dort faſt keinen Eindruck hervorgebracht; 
die Courſe der Kaiſer⸗Ferd.⸗Nordbahn und der Wien⸗Glogg⸗ 
nitzer ſind mithin auch hier bei mehrfachem Umſatze faſt un⸗ 
verändert geblieben; für beide Bahnen behauptet ſich eine 
günſtige Meinung; fie blieben reſp. 145% und 116 ½ bez. u. 


G. — Von italleniſchen Bahnen fand in Mailand⸗Venedig 


bei ſteigenden Courſen ein lebhafterer Umfag als ſeither ftattz 
ſie haben ſich hier von 110—112 im Laufe der Woche geho⸗ 
ben, Livorno⸗Florenz ſtationär auf 113, wozu Geld blieb. — 
Holländiſche Bahnen gefragt und zu den ſeither gewichenen 
Courſen, viel Kaufluſt. (Voß. 3.) 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 20. Auguſt. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute nicht umfangreich; Anfangs der Börſe 
wurden etwas höhere Preiſe als zu Ende bewilligt. 

Oberſchl. 4 %. p. G. 115 etw. bez. Prior. 103% Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 108 ½ bez. u. Br. 
Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger 4 0%. p. C. abgeft, 110 ½ Br. 
dito dito dito Priorit. 103 Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. G. hal bez. 
u 


Niederſchl.⸗Märk. guſicherungsſch. p. C. 100 u. 109%, bez. 


u. Br. 
dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 102 Gld. 
Säaͤchſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. 0 C. 110%, bis Y% bez. 
Eracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 104 ¼ bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 / Gib, 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 111½ Gb. 

Livorno⸗Florenz p. C. 114½ Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit. 7 


In Folge der von dem Königlichen Geheimen Oper: Finanzrath und Präſidenten der 
Königlichen General dotterie Oitektion, Herrn Paalzow, an ſämmtliche Lotterle Einnehmer 
ergangenen Bitte und Aufforderung, ſich der 


Ueberſchwemmung verunglückten Bewohner d h 
wohl felbft, als duch ihre Untereinnehmer zu unterziehen, find wir ſehr gern bereit, dieſes 


Geſchäft der Menſchenliebe zu übernehmen, und bitten wir demnach alle Menſchenfreunde 


recht dringend und ergebenſt, ihr 
Größe dem Hamburger Brande ni 
ßen laſſen zu wollen, da ſchleunige 
den Liebesgaben wird ſeiner Zeit 


Einſammlung mildthätiger Gaben für die durch 
er Niederungen in Weſt⸗ und Oſtpreußen, ſo⸗ 


re Spenden zur Milderung der großen Norb, welche an 
cht nachſteht, uns gütigſt zur weitern Beförderung zuflie⸗ 
Hülfe Noth thut. Ueber die Verwendung der eingehen 


der Herr Präſident öffentliche Rechnung legen. 


Vom 1. bis 16. Auguſt ſind folgende Aen⸗ 
derungen im Repertoire eingetreten: 

Den 5. Auguſt war angekündigt die Oper 
„die Puritaner“; wegen Krankheit der Mad. 
Janick wurden ſtatt derſelben die Luſtſpiele: 
„die ſchöͤne Müllerin “, „der gerade Weg der 
beſte“ und ein Tanz⸗Divertiſſement gegeben. 
Für den 9, Aug. war angezeigt: „Ein Tag 
Karl Stuarts 11.“; wegen Krankheit der 
Olle. Jünke wurde aufgeführt: „Die ſchöne 
Lyoneſerin.“ Für den 15. Aug. war ange⸗ 
zeigt: „ Ein Tag Karl Stuarts 11. “/; wegen 
eines Unwohlſeins des Herrn Linden wurde 
das Luſtſpiel „Der Liebestrank“ gegeben. Für 
den 16. Auguſt war beſtimmt: „Ein Brief “z 
wegen Krankheit des Herrn Lin den wurde 


gegeben: „Das Tagebuch“, „Der Sohn auf 


Reiſen“ und ein Tanz⸗Divertiſſement. 


Bde. ganz neu noch, 
„Böhm, Zauenzienftr, 


billig a 1½ tl. 


N von Scholz, neueſte, de Aufl. 
ba im zweiten 31 b. 


des, der Eltern und Geſchwiſter. 
Guttentag, den 18. Auguft 1844. 


ne jetzt Karlsſtraße Nr. 42. 
a Dr. Pinoff, praktiſcher Arzt. 
—ůů—ꝛ— —ꝛ—y—ᷣ— — 

Eine privil. Apotheke 
mit 2500 Rthlr. reinem Mediz -Geschäft 
ist mit geringer Einzahlung zu verkaufen 


durch S. Militsch, Bischofstr. No 12. | 


Apothekergehülfen werden 
steis besorgt und gegen müs- 
siges Honorar plaeirt. 


Wirthſchafterin⸗Geſuch. 

Eine anſtändige, rüſtige und reinliche Per⸗ 
ſon kann zur Führung eines großen Haus⸗ 
haltes baldigſt engagirt werden. Dieſelbe muß 
mit vollgültigen Zeugniſſen über Brauchbar⸗ 
keit und Ehrlichkeit verſehen ſein. Man wende 
ſich in frankirten Briefen an Ludwig Klähn 
im Café national in Gr. Glogau. 


Breslau, den 20. Auguſt 1844. 
Die Königlichen Lotterie⸗GEinnehmer: 


2. A. Gerſtenberg, Ning Nr. 60. Joſ. Holſchau 
e und 1. N. J. Cowenſlein, Reufce Suse 3 
3 M. Schreiber, Blücherplatz Nr. 14. 


Joſ. Prinz, Ohlauer Straße Nr. 6. 


Engliſche Stahl Schreibfedern 


nen Bureaux und Comtoirs bedienen ſich gegenwärtig keiner andern als 
ge erſten Schreibmeiſtern in öffentlichen Blättern empfohlenen 


pondenz⸗Stahlfeder, 144 Stück 1 Rtlr., d. Dutzend 3 Sgr. 


e l 

Corrs po führen wir auch alle übrigen Sorten der Fabriken S. Levy u. 
Comp. in Birmingham und Schuberth u. Comp. in Hamburg, und offeriren 
eiche in Dugend. von 3 Sgr. bis 6 Sgr. und im Gros von 77, Ser. bis 2 Ribe. 
Wir ziehen es jedoch vor, unſere geehrten Kunden auf einzelne, beſonders empfehlenswerthe 


und anerkannt gute Sorten aufmerkſam zu machen, als durch Aufzählung einer großen Menge 
willkürlich benannter die Wahl zu erſchweren. t 
F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13. 


wu... 


— 1689 — 


Ferdinand Hirt, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Breslau und Ratibor. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen, vorräthig in Breslau bei Ferdinand 
irt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das gefammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 
irt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin durch E. A. Stock 
alch in Liegnitz bei Reißner — Schweidnis bei Heege — Neiffe und Franken⸗ 
ſtein bei Hennings — Glogau bei Flemming — Görlig bei Köhler: 
(Für das bürgerliche Leben iſt als ſehr brauchbar zu empfehlen:) 
Die neunte verbeſſerte Auflage von 


W. G. Campe, 


Gemeinnütziger Briefſteller 
für alle Fälle des menſchlichen Lebens, mit Angabe der Titulaturen für 
N alle Stände. 
f 265 Seiten. Preis 15 Sgr. 
Diefer Briefſteller enthält 160 für das praktiſche Leben berechnete Briefmuſter von 
allen Gattungen, wie auch 72 Formulare zu Kauf-, Mieth⸗, Pacht⸗ u. Lehr⸗Kon⸗ 
trakten, — Erbverträge, Teſtamente, Schuldverſchreibungen, Quittun⸗ 


ene ten, Anweiſungen, Wechſel und Atteſte für die bürgerlichen Ver⸗ 


In der Mylius ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchienen und vorräthig in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ge — die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin durch E. 

ock: 


Die Preußiſchen Eiſenhahnen. 


Eine ſyſtematiſch geordnete Sammlung aller auf die Etablirung von Eiſenbahnen 
im Preuß. Staate Bezug habenden geſetzlichen Verordnungen, fo wie ſämmtlicher 
Statuten der bereits Allerhöchſt beſtätigten Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, zuſammenge⸗ 
ſtellt von G. M. Kletke. gr. 8. Ifte Apth.: Die Eiſenbahngeſetzgebung 22 ½ Sgr. 
2te Abth. 18, 2s Heft: die Statuten 1 Rtlr. 20 Sgr. 

Mit dieſer ausführlichen, durch Umſicht und Genauigkeit ausgezeichneten Sammlung 
offen wir dem Wunſche und dem Bedürfniſſe aller Eiſenbahn⸗Intereſſenten entgegen zu 
. Dieſelbe iſt nicht allein für jeden Eiſenbahnbeamten von großer Wichtigkeit, fon: 
dern macht ſich noch beſonders den Aktionären und ſolchen, welche Eiſenbahnaktien kaufen 
wollen, dadurch nützlich, daß ſie ſämmtliche Rechte und Verflichtungen enthält, welche ſich an 
den Beſit oder Kauf ſolcher Aktien knüpfen. 


So eben ift neu erſchienen und vorräthig in Breslau bei Ferd. Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu 4 durch die Hirt'ſche Buch⸗ 
Stock 


handlung in Ratibor, ſowie in Krotoſchin durch E. 3 
Infanterie⸗ 


Das Koͤnigl. Preußiſche 15. 


i Regiment 
Prinz Friedrich der Niederlande (früher Graf Bülow von 
Dennewitz) in den Kriegsjahren 1813, 14, 16. Von E. M. Dörk. 
gr. 8. geh. 1 Relr. 10 Sgr. 


Von demſelben Verfaſſer: 5 
Das Lied vom 15. Regiment. Mit dem Motto: 
f Von kühner Recken Streiten hört man hier Wundres viel. 
Der Nibelungen Hort. 


8. geh. Preis 10 Sgr. 


Bei A. W. Hayn in Berlin iſt ſo eben erſchienen und vorräthig in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, ſowie in Krotoſchin durch E. 


Die Hausmannskost 


win Bean für Frauen mittleren und gewöhnlichen Stan: 
lich 2 Braten und auf dem Lande, ſo wie für deren weib⸗ 

he = enſiboten. Herausgegeben von F. V. Hauptner, Hofküchen⸗ 
meifter e 9588050 Hoheit des Prinzen Albrecht von Preußen und Vorſteher eines 

chen ng für Damen aus den höheren Ständen, 
eh. Preis 20 Sgr. 

Oer Herr Verfaſſer bat ſich durch fein größeres, in demſelben Verlage unter dem Titel: 

„Kochbuch für een Stände“ erſchienenes Werk nicht nur in ganz Deutſch⸗ 
an 4 

gaser e r dee era, de Kr m 
Anerkennung verſchafft. Hierbei iſt der Herr Verfa 0 be 3 bil be 5 for Dem 
war bemüht, durch Veröffentlichung des obigen ee nicht rn ge — 5 Ba 0 75 
Frauen mittleren und gewöhnlichen Standes, ſo wie der weiblichen Die boten 5 billige und 
nahrhafte Speiſen oder die fogenannte Hausmannskoſt bereiten zu l. — —.— 220 es 
kann wohl kein Zweifel darüber obwalten, daß er dieſen Zweck aM das 5 M 0 di fe erreicht 
bat. Die Ausftattung des wee Inge, il Be 5 In Berbreitung 
efördern, und dürfte es im eigen aften li d 
— . en 8% ef 2 70 gochduche Aufmerkfam zu machen, egen, ihre Dienſtmädchen 


Bei Ernſt Geuther in Leipzig ift fo eben erſcheinen, vorrthig in Breslau bei 
Ferd irt, am Naſchmarkt 47, für das 9 1 Dpsrichlefien zu 5 durch 
die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, ſowie in Kro oſchin durch E. A. Stock: 


Streicher, Karl, Aug.: a 
Das neue 7 der Gegenfußler des 
en „Chriſtenthums im 19. Jahrhunderte. 


usführlicher gutachtlicher Bericht an das gebildete Publikum über die moderne 
deutſche Religionsppitofophie und ihr Verhältniß zum Chriſtenthum mit beſonderer 

. Inhalts Yung auf die chriſtliche Glaubenslehre des Herrn Dr. trauß. 
2 Hees göttliche Weſen an ſich, und Gott im hr zur Welt, 
ſterblichteit 3) Die Kirche und die Sakramente. 4) Das ebet. 5) Un⸗ 
it und Vergeltung. 6) Endreſultate. 8. broch. % Rtlr. 


N „ 4 
Alktien⸗Cigarre, 
1000 Stück 12 Neblr., 100 Stuck 1 Reblr. 2 Sar, 
a j ige 
RE 4 fer a wietlic ee 997 Gigarre, die alles Dasjenig 


n gefälliger Verſuch wird jeden der 3 a reiswür⸗ 
digkeit d 2 r er * Herren Raucher von der Reelität und P 


„Hentſchel, Neumarkt Nr. 43. 


* 
Cracauer⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Zweite Einzahlung von 10 pEt. 

Die Herren Actionaire der Cracauer⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden hierdurch aufge: 
fordert, auf den Betrag ihrer Quittungs⸗Bogen 

die zweite Einzahlung mit zehn Procent 

vom 20. bis 30. September d. J. von 8 Uhr Morgens bis 1 uhr Mittags 
entweder in Breslau an den Hauptrendanten der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Herrn Simon, 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, oder in Cracau an unſeren Büreau⸗Vorſteher, Herrn 
Simſon, auf dem Cracauer⸗Sberſchleſiſchen Bahnhofe zu leiſten. 

Dieſe Einzahlung von 10 pCt. wird auf den Quittungsbogen in Breslau durch den 


3| Hauptrendanten Herrn Simon, in Cracau durch den Büreau⸗Vorſteher Herrn Simſon 


beſcheinigt, weshalb die Herren Actionäre die nach den Nummern geordneten Quittungs⸗Bo⸗ 

gen und ein beizulegendes Verzeichniß derſelben mit der Zahlung einzureichen 

haben. — Auf jeden Quittungs⸗Bogen werden an Zinſen vom 1. April bis 30. September, 

6 Monat zu vier Procent, ſechs Silbergroſchen 5 

den Herren Actionairen durch Anrechnung vergütigt, wornach auf jeden Quittungs⸗Bogen 

neun Thaler vierundzwanzig Silbergroichen in Preußiſchem Conrant 

einzuzahlen ſind. — 3 - £ 

Wir verweiſen übrigens die Herren Actionaire rückſichtlich der Folgen der Nicht⸗Einzah⸗ 

lung auf den § 15 des Geſellſchafts⸗Statutes, welcher beſtimmt: 
„Zahlt ein Actionair den geforderten Betrag bis fpäteftens am letzten Zahlungs⸗ 
tage (8 13) nicht ein, fo verfällt derſelbe für jeden Actien⸗Betrag per 100 Rthlr., 
bei welchem der Verzug eintritt, in eine Conventionalſtrafe von zwei Thalern. 
Erfolgt auch ſodann binnen 4 Wochen nicht die Einzahlung des ausgeſchriebenen 
ActiensBetrages und der verhängten Conventionalſtraſe, fo wird die Nummer des 
betreffenden Quittungs⸗Bogens durch eine zweimalige Inſertion in die J 22 bes 
ſtimmten Zeitungen öffentlid bekannt gemacht, und eine neue l4tägige Friſt zur 
Zahlung des Actien⸗Betrages und der Conventionalſtrafe feſtgeſetzt; nach deren 
fruchtloſem Ablaufe wird der Inhaber des Quittungs⸗Bogens aller Rechte als 
Theilnehmer der Geſellſchaft verluſtig, und an die Stelle des amortiſirten Quit⸗ 
tungs⸗Bogens wird ſodann ein Neuer unter derſelben Nummer ausgefertigt, und 
zum Beſten der Geſellſchaft an der Breslauer Börfe verkauft.“ 

Breslau und Cracau, den 13. Auguſt 1844. 


Direction der Cracaner : Dberfchlefifchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Im Commiſſtonsverlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Beſtrebungen und Leiſtungen 


Breslauer Publiciſten 


in den Jahren 1842, 1843 u. 1844. 
Sechs zig Aufſätze 
von Dr. Ottomar Behnſch, Dr. Moritz Elsner, Carl Auguſt Milde, Friedrich 
von Sallet, Dr. Leopold Schweitzer, Auguſt Semrau, Dr. Julius Stein und 


Robert Werner, 
geſammelt und herausgegeben von 


Dr. Leopold Schweitzer. 
gr. 8. eleg. geh. 1 Rtlr. 20 Sgr. 


* 1 r, 
Blücherplatz Nr. 1, neben der Mohren⸗Apotheke. 


Vermiethungs⸗Anzeige. | 
Da der Bau meines Sehweizer⸗Hauſes, gelegen zwiſchen der Freiburger 
und der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnlinie, dicht hinter den beiden Bahnhöfen 
ſeinem Ende naht, und ſich hoffentlich ein beſſerer und bequemer Weg, als der bis 
jetzt bekannte „Siebenhubener“ erwarten läßt, ſo lade ich Pachtluſtige ein, mich mit 
Ihren Beſuchen zu beehren, und die weiteren Bedingungen zu erfahren. 
Breslau, den 21. Auguſt 1844. F. Sachs, Ring Nr. 8. 


J. G. Scherzer, Großweinhändler Geſchafts⸗Anzeige. ; 
pre au 


in Wien, empfiehlt zu bevorftehenden . . 

Herbſt⸗Einkäufen allen pl. t. Herren der Harzes Base Kr. ee 

Weinhändlern, die ſelbſt zum Ankauf üder Bettfedern⸗ Reinigungs⸗ 

Wien nach Ungarn reifen, feine groß lt 

aſſortirten 0 115 der feinſten Un⸗ Anſta 

garweine und Ausbrüche. 
Comtoir: Wien, Wollzeile Nr. 777. 


Die Niederlage der ächt leinenen 


weißen Taſchentücher 


F ochgeehrten Publikum ganz ergebenft 
Amp, ur Snake 6 um 8 me 
dazu veranlaßt, als dies neu errichtete Eta⸗ 
bliſſement durch die bei dieſem Geſchäft be⸗ 
nöthigten Maſchinen und Apparate dem 
Zwecke entſprechender und vortheilhafter ein⸗ 
vom beſten und ſchwerſten Handgeſpinnſt, iſt gerichtet find, als dies feither der Fall war, 
durch neue Zuſendung wieder aufs Beſte for | Daß die Federn durch dieſe Reinigungs = Pros 
tirt, und bewilligt bei Entnahme von Partien zedur an Elaſticität und Weichheit durchaus 
ſowohl, als auch bei nur 4, Dpd- nebſt bil⸗ nicht verlieren, vielmehr dieſe Eigenſchaften 
ligften Fabrikpreiſen auch angemeſſenen Rabatt: in höherem Grade wieder hergeſtellt werden, 
Herrnſtraße Nr. 30, im Comptoir davon bin ich ſeyr gern bereit, einen Jeden, 
erſte Etage. der mich mit Auftragen zu Ben wünſcht, 
. - = 5 zu überzeugenz überdies wir nicht blos aller 
Was n 5 Be iſt für Schmutz und Staub aus und von den Federn 
.. Pflanzenput, |, entfernt, fordern auh duch ben Ger 
in 3 in Karen brauch angenommene ſchädliche Stoffe werden 

n läſtigen Fußſchweiß. Ein Karton i ich hier ie 
S old ice (gend für achtwöchentlichen e daß Re 3 A 
Gebrauch, mit Gebrauchs⸗Anweiſung) koſtet merküns füge, daß ich . e Far 
21 Sgr. Echt zu beziehen bei gung der mir ertpeilten Aufträge halten, und 
Theophil Seyfert in Gracan, |! die mäßigften Preife ftellen werbe, fo hoffe 


S tt 9 M ich a recht vielfache Aufträge beglückt zu 
totter Heil⸗ Unterricht. f i 

Die Prüfung derjenigen e Caroline Fleiſcher. 

vom Stottern geheilt find, findet Ende des x ET 23 
gegenwärtigen Monats . Näheres bei . BE Ein Bierkeller SA 

unterzeichnetem. Ed. Scholz, Lehrer, 4 Ringe, eine Wohnung von 3. 15 en für 

Schmiedebrücke 28. 100 Rthl. im zweiten Stock, dito eine von 

Stube und Alkove für 60 Rthl. im dritten 

Reiſe⸗Gelegenheit nach Reinerz und Cudowa] Stock, beide Ohlauerſtraße, find zu vermiethen; 

den 23, und 24. Auguft Schuhbrücke Nr. 45, auch 2 Billards in gutem Stande, find zu 

bei Pachnicke. verkaufen durch Agent Meyer, Hnmmerei 19. 


3 


Beka untmachung. 
In einer bei uns ſchwebenden Unterſu⸗ 
chungsſache ſind folgende Gegenſtände: 1 Paar 
ſchwarztuchene Beinkleider, 1 braun: u. grün: 


| 
| 
i 


— 1690 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das Krebsſche Freibauergut unter Nr. 137 
zu Pilgramsdorf, zufolge der nebſt neueſten 
Hypothekenſcheine in der Regiſtratur einzuſe⸗ 


gemuſterte ſchwarze Atlas⸗Weſte; 1 rothkarirte henden Taxe auf 7,810 Rthl. gewürdigt, wird 


Leinwandſchürze; 1 dreizipfliches kattunenes 
Tuch; 1 roth und blau karirtes Tuch, als 
wahrſcheinlich entwendet in Beſchlag genom⸗ 
men worden. Es werden daher die Eigenthü: 
mer derſelben aufgefordert, ſpäteſtens in dem 
am 31. Auguſt d. J. Vormittags 11 uhr in 
unſerm Verhörzimmer Nr. 14 anſtehenden 
Termine ſich zu melden, ihre etwanigen An⸗ 
ſprüche an den genannten Sachen nachzuwei⸗ 
fen und deren Eoftenfreie Ausantwortung, ſonſt 
aber zu gewärtigen, daß anderweit darüber 
geſetzlich werde verfügt werden. 

Breslau, den 17. Auguſt 1844. 

Königl. Inquiſitoriat. 
Bekanutmachung. 

Die Beſitzer der Waſſermühle zu Ottmachau, 
Gebrüder Kloß, beabſichtigen von den vier 
deutſchen Mahlgängen zwei Gänge an ein 
Waſſerrad mit ſtehendem Vorgelege, und zwar 
an die Stelle der beiden Waſſerräder a 4 Fuß 
ein Waſſerrad von 8 Fuß Breite, ohne alle 
Veränderung des Fachbaumes, zu legen, und 
außerdem durch daſſelbe Rad eine Graupen⸗ 
Maſchine in Bewegung zu ſetzen, auf welcher 
Graupe zum Handel angefertigt werden ſoll. 

Dies wird mit Bezugnahme auf die Geſetze 
vom 28. Oktober 1810, und 23. Oktober 1826 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und jeder, 
welcher gegen dieſe Mühlenveränderung etwas 
einwenden zu können glaubt, aufgefordert, ſei⸗ 
nen Widerſpruch in einer achtwöchentlichen Friſt 
bei dem hieſigen Landräthlichen Amte einzule⸗ 
gen, indem auf ſpätere Proteſtationen nicht 
gerückſichtigt werden kann. 

Grottkau, den 11. Auguſt 1844. 

Der Königl. Landrath. v. Ohlen. 


Bekanntmachung. 

Der Waſſermühlen⸗Beſitzer Franz Lorenz 
zu Sabſchütz hieſigen Kreiſes beabſichtigt, bei 
dem Umbau ſeines Mühlengebäudes, zunächſt 
dieſem, dem Mühlgraben eine andere Richtung 
zu geben, ohne jedoch den Waſſerſtand nur im 
geringſten zu verändern. Sodann will der⸗ 
ſelbe einen kleinen Spitzgang erbauen, der in⸗ 
deß über die gewöhnliche Waſſerhöhe zu ſte⸗ 
hen kommen ſoll und nur in Fällen des hohen 
Waſſerſtandes und der Stauung, wo der ur⸗ 
ſprüngliche Mahlgang außer Betrieb geſetzt 
wird, benutzt werden ſoll. 

Indem ich dies Vorhaben in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 28. Oktober 1810 zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß bringe, fordere ich alle diejeni⸗ 
gen, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, hiermit auf, ihre diesfälligen 
Reklamationen innerhalb 8 Wochen präcluſi⸗ 
viſcher Friſt, ſpäteſtens bis zum 20. Oktober 
je a. bei mir anzumelden, widrigenfalls auf 
päter eingehende Proteſtationen keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden wird. 

Leobſchütz, den 15. Auguſt 1844. 

Der Königl. Kreis ⸗ an 
raf Lariſch. 
Bekanntmachung. 

Der Beſitzer der Bifchofs » Mühle hierfelbft, 
Amand Ratzky, beabfichtigt bei derſelben 
die Anlage einer Fournier ⸗Schneidemaſchine, 
welche durch ein befonderes Waſſerrad betrie⸗ 
ben, jedoch weder der Fachbaum, noch der 
Waſſerſtand dabei eine Veränderung erleiden 
ſoll. Nach $ 7 des Geſetzes vom 28. Oktober 
1810 bringe ich dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein begründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben glauben, zugleich auf, 
ſolches binnen 8 Wochen präclaſiviſcher Friſt, 
von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, 
weil auf ſpäter etwa eingehende Proteſtatio⸗ 
nen nicht geachtet, vielmehr die landespolizei⸗ 
liche Conceſſion nachgeſucht werden wird. 

Neiſſe, den 15. Auguſt 1844. 

Der Königliche Landrath. 
F. v. Maubeuge. 


Nothwendige Subhaitation. 

Die Papierfabrik Nr. 9 zu Barge, mit be⸗ 
deutender Waſſerkraft, und eine dabei beſind⸗ 
liche, im Bober belegene 
erſtere nach dem Grundwerthe auf 17,327 Rtl. 
20 Sgr., nach dem Ertragswerthe auf 14,775 
Rthl., letztere nach dem Grundwerthe auf 
2582 Rthl. 7 Sgr. 11 Pf., nach dem Ertrags⸗ 
werthe auf 1187 Rtl. geſchätzt worden, ſollen 
im Termine 

den 26. September c., Vormitags 

11 uhr 


’ 
im Schloſſe zu Nieder⸗Buchwald, einzeln und 
reſp. zuſammen, ſubhaſtirt werden, — Taxe 
und Hppothekenſchein find bei uns einzuſehen. 
Zugleich werden alle unbekannte Real⸗Prä⸗ 
tendenten vorgeladen, ihre etwaigen Real⸗An⸗ 
ſprüche in dieſem Termine mit anzumelden und 
geltend zu machen, und werden alle nicht Er⸗ 
ſcheinende mit ihren Anſpellchen präkludirt und 
ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Sagan, am 6. März 1844. 
Das Gerichtsamt Rieder⸗Buchwald u. Barge, 
Glöckner. 


1800 Nthl. 
zur erſten Hypothek werden auf ein, in einer 
Provinzialſtadt gelegenes, maſſives, neu erbau⸗ 


tes Haus geſucht. Darauf Reflektirende wol⸗ 


len ihre Adreſſe unter Aufſchrift: S. T. L. poste 
restante, Breslau, gefälligſt abgeben. 


Die vierteljährliche Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,” 
20 Sgr.; 10 die Zeitung allein 1 Thlr. 7½¼ Sgr. 0 5 g drunk, 


(incl. 


Inſel, von welchen] Effi 


den 23. Dezbr. e. Vorm. 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt. 
Goldberg, den 17. Juni 1844. 
Das Gerichts⸗-Amt Pilgramsdorf. 


Auktion. 

Am 22ften d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

20 Schock weiße Leinwand, eine Parthie 
neue Tiſchwäſche, dann Kleider-Kattune, 


Merino's, Thibets, ſächſiſche Strumpf⸗ 
Waaren ꝛc., 
öffentlich verſteigert werden. 


Breslau, den 18. Auguſt 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Anktio n. 

Am 23ſten d. M., Mittags 12 Uhr, ſollen 
auf dem Zwingerplatze, x 

2 braune Wagenpferde (Wallachen, 6 und 

7 Jahr alt), 1 Paar gute Geſchirre und 

1 eleganter Wagen, y 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 20. Auguſt 1844. 

Maunig, Auktions⸗Commiſſar. 


Aufforderung, 
einen verloren gegangenen Verſiche⸗ 
rungs⸗Schein betreffend. 

Die Police Nr. 19059 der Lebens verſiche⸗ 
rungs⸗Bank f D. in Gotha über 1000 Thlr. 
auf das Leben des Gerichts-Aktuarius Herrn 
Joſeph Florian Marcus Joſchonnek in Ko⸗ 
ſchentin lautend, iſt dem Verſicherten abhan⸗ 
den gekommen. Es ergeht daher an den In⸗ 
haber jenes Scheines, ſowie an Dieſenigen, 
welche Anſprüche an denſelben haben, hiermit 
die Aufforderung, ſolches der unterzeichneten 
Agentur oder der Bank unverzüglich und ſpä⸗ 
teſtens bis 12. November d. J. anzu: 
zeigen, widrigenfalls die Gültigkeit jenes Schei⸗ 
nes aufgehoben werden wird. 

Carlsbof bei Tarnowitz, den 20. Mai 1844. 

Die Agentur der Gothaer Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs-Bank. 


gez. von Stat. 


e 

Für Jagdfreunde. 
Eine Parthie ausgezeichneter Doppelflinten, 
von ganz neuer vom König der Belgier auf 
zehn Jahre patentirter Erfindung, mit 4 
Schüſſen, find aus der renommirteften Fabrik 
Lüttichs bei Unterzeichneten zum Verkauf in 
Commiſſion gegeben. Die Flinten ſind höchſt 
ſolid und elegant gearbeitet und haben ſich 

beim Gebrauch bereits bewährt gefunden. 

Dautzenberg u. Reich, 

Comptoir Ring Nr. 6. 


Haus⸗Verkauf. 

Das neu und dauerhaft erbaute, zu allen 
Handlungsgeſchäften geräumige und bequeme 
Haus, mit großen trockenen Kellern, auf der 
lebhaften Mittelſtraße Nr. 385 in Liegnitz be⸗ 
legen, iſt unter leichten Anzahlungsbedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Näheres daſelbſt bei 

C. Hoyer, Kaufmann. 


Cigarren⸗Offerte. 


Die als etwas Ausgezeichnetes bekannten 


Candonia⸗Cigarren 


empfehlen wiederum in alter abgelagerter Qua⸗ 
lität 15 Rthlr. pro mille: 


Weſtphal & Siſt, 


Ohlauer Straße Nr. 77. 


Alle Mittwoch, 
bei ungünſtiger Witterung Donnerſtags, 
zur Erholung in Pöpelwitz 


Trompeten⸗Concert. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben u. Wurſt⸗ 
eſſen auf heute Mittwoch ladet ergebenſt 
ein: L. Safft, Cafetier, 

im Hankegarten vor dem Ohlauer Thor. 


Einem jungen Mann, welcher ſich der Buch⸗ 
handlung widmen will, wird eine Stelle fo 
fort nachgewieſen von der merkantiliſchen Ver: 
ſorgungs-Anſtalt des 

Eduard Röhlicke, 
am Ringe an der großen Waage. 


Durch die pharmaceutiſche Verſor⸗ 
gungs⸗Anſtalt in Breslau können für Stel⸗ 
len von 100 Kthlr. . ee: ee gut 
empfohlene Pharmaceuten nachgewieſen wer: 
a 0 3. H. Büchler, Apotheker. 


Das Dominium Mittelſteine bedarf eines 
unverheiratheten mit guten Zeugniſſen verſe⸗ 
benen Mentmeifters und dies zu Termino 
Michaeli d. J. Sich hierzu eignende haben 
ſich zu melden bei dem freiherrlich v. Lütt⸗ 
witz ſchen Rentamte zu Mittelſteine bei Glatz. 


Von den erſten diesjährigen eingeſottenen 
guten Gebirgs⸗Preiſſelbeeren empfing 
und empfiehlt in kleinen Tönnchen als aus⸗ 
gewogen billigſt: 5 

Ehr. Gunske, Nikolaiſtr. Nr. 33. 


Die Ghronik allein koſtet 20 Sgr. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
auf Donnerſtag den 22. Auguſt, ladet erge⸗ 
benſt ein: eilmann, 

Mauritiusplag Nr. 5. 


Silber-Ausſchieben 


nebſt Konzert ſindet heute bei mir ſtatt. 
Mentzel, vor dem Sandthore. 


Geglaͤttete Kattune 


zu Gardinen 
in den neueſten Muſtern empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen die Modewaaren⸗Handlung 
Louis Schleſinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 1 Tr. hoch. 


Bei dem Dom. Gallo witz, Breslauer Kr., 
wird zu Michaelis c. die Milchpacht offen, 
wozu ſich kautionsfähige, mit guten Zeugn'ſ⸗ 
fen verſehene Pächter melden konnen. 


Ein Brennerei : Verwalter, 
der ſein Fach gründlich verſteht, und ein 
geſchickter Ziegelmeiſter können 
in Kaltwaſſer bei Liegnitz eine vortheilhafte 
Anſtellung finden. 


Militaͤr⸗Luft⸗Lack, 


(eigener Fabrik) und 


Militaͤr⸗Thon 


offerirt im Ganzen und einzeln billigft: 
Moritz Siemon, 
Weidenſtraße Stadt Paris, u. Taſchenſtr. 15. 


Ein praktiſcher Kunſtaärtner ſucht in 
oder um Breslau eine Anſtellung, gute Atte⸗ 
ſtate kann derſelbe vorzeigen; Auskunft giebt 
Agent H. Schorske, in Stadt Warſchau. 


Ein junger Oekenom mit vorzüglichen Zeug: 
niſſen, als auch perſönlichen Empfehlungen, 
wünſcht zum 1. September als Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber placirt zu werden. Das Nähere er⸗ 
fährt man Albrechtsſtraße Nr. 7, par terre. 


3000, 6000, 10,000 u. 30,000 
Nthl. find auf ſchleſiſche Landgüter oder hie: 
ſige Häuſer auszuleihen durch S. Militſch, 
Biſchofsſtr. 12. 2 


Eine bequeme Fenſter⸗Chaiſe geht den 23. 
oder 24. Auguſt leer nach Reinerz, zu erfra⸗ 
gen Weintraubengaſſe Nr. 4. : 

Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 34 ift die erfte 
Etage, vornheraus, ein freundliches, gut meu⸗ 
blirtes Zimmer mit 2 Fenſtern, an einen ruhi⸗ 
gen Miether ſofort zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen iſt eine ſehr bequeme 
und freundliche Wohnung von 4 Stuben, ei⸗ 
nem Kabinet, lichter Küche ꝛc., in der erſten 


weißen Adler: Hr. Hauptm. v. Wyſchetzki 
a. Neiſſe. HH. Kapitain Gr. v. Branicki u. 
Oberlieut. v. Paſchnioff a. Petersburg. Hr. 
Oberſtlieutn. Tekorbie a. Volhynien. Herr 
Oecon. Reil a. Rosniontau. Hr. Redacteur 
Roſenthal a. Peſth. Hr. Juſtiz⸗Commiſſar 
Engelmann aus Schubin. HH. Holzhändler 
Fleiſchhammer u. Propſt Brinkmann a. Ber⸗ 
Hr. Regierungsrath Bauer a. Oppeln. Hp. 
Partic. v. Randow a. Reichenbach, Schreiber 
a. Stettin. Hr. Lieut. Bar. v. Rheinbaben 
a. Lazik. HH. Kaufl. Moll a. Brieg, Ame⸗ 
lungen a. Frankfurt a. M., Lapar a. Ham⸗ 
burg, Herz a. ungarn. — Hotel de Sileſie: 
Hr. Geh. Juſtizrath v. Paczenski a. Strehlen. 
Hr. Particulier d. Bülow a. Stettin. Herr 
Maſchinenbauer Ampſtett aus Freiburg. — 
Hotel zu den drei Bergen: Hr. Referen⸗ 
dar Kühn a. Jauer. H. Gutsbeſ. v. Bohm 
a. Cunern, Weidlinger a. Kalbe. HH. Kaufl. 
Kaapke a. Schwedt, Brandes a. Magdeburg, 
Lorenz a. Aachen, Aarack a. Hüdburghauſen, 
Vogel und Lüdemaun a. Berlin. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hp. Gutsbeſ. Glus⸗ 
zynski aus Polen, Gr. v. Brzoſtowski aus 
Kaliſch, v. Siegroth a. Ob.⸗Langendorf, Moch⸗ 
mann a. Wilſchkowitz. Hr. Gutspächt. Nies 
gner a. Ocklig. Hr. Schauſpieler Schermann 
a. Königsberg. Fr. v. Buſſe a. Goy. Frau 
v. Szyrsczynska a. Salzbrunn kommend. — 
botel de Saxe: Hr. Land⸗ u. Stadtger.⸗ 
Rath Styrle a. Schrimm. Hr. Paſt. Kölling 
a. Roſchkowig. Hr. Gutsbeſ. Bogdanski aus 
Gr.⸗ Herz. Pofen, — Rautenkranz: Herr 
Bar. v. Stillfried a. Brieg. Hr. Gutsbeſ. v. 
Lubienski a. Polen. Zwei goldene Löwen: 
Hr. Bürgermeiſter Gleiowski a. Lublinſtz. — 
Goldene Zepter: Hr. Prof. Wozciechowski 
a. Krakau. Hr. Lieut. v. Treskow a. Mainz. 
Hr. Kaufm. Scholz a. Wohlau. Hr. Guts⸗ 
beſ. v. Noſierowski a. Gr.⸗Wyſocko. Weiße 
Roß: HH. Kaufl. Frech a. Kitzingen, Keſter⸗ 
mann a. Waldenburg. Hr. Pfarrer Brendel 
a. Mertſchütz. Hr. Faktor Nehler a. Kreuze 
burger Hütte. Hr. Paſtor Koch a. Dresden. 
Goldene Baum: PH, Kaufl. Schneider a. 
Winzig, Markiewicz a. Krotoſchin. Weißer 
Storch: Hb. Kaufl. Ludswitz aus Praſchke, 
Weil a. Kaliſch. Hr. Privetgelehrter Jaffa 
a. Schroda. Hr. Commiſſionair Aſch a. Pofen, 
Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 11: Hr. 
Gutsbeſ. Roch v. Poräwski a. Kuraw. Fr. 
Gutsbeſ. v. Morawska a. Ocionsz. Albrechts⸗ 
ſtraße 30: Hr. Ob ⸗Grenz⸗Control. Molski a. 
Roſenberg, — tesa. 17: Hr. Wirthſch.⸗ 
Befiger v. Kalinowski a. Auras. Hr. Rend. 
Weiſſenborn aus Pannwig. — Ritterplatz 8; 
Hr. Kaufm. Großmann a. Giersdorf. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 20. August 1844. 


Etage, auf der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26. Wechsel - Course. Briefe. | Geld. 
In einem berrſchaftlichen Haufe, nahe der | Amsterdam in Cont... 2 Mon. 140% — 
Promenade, find noch zwei fehr ſchöne Fami⸗ 2 in Banco . . A Vistal — 150 ½ 
lienwohnungen zu Michaeli zu vermiethen. onen für 1 Pl. St. 2 — 1.149 ¼ 
Näheres bei H. Graumann, Faſchenſtr. 13. Leipaig in, Pr, — — er 9.2 * 

Tauenzienſtraße Nr. 36 b. Dittes „ [Messe | — 2 
find zu vermiethen und zum 1. Okt. c. oder] Auseburs 2 Mon.“ — — 
auch früher zu beziehen mehrere herrſchaft⸗ — ee .. Mon. 104% — 
liche Wohnungen zu 5 und 6 Zimmern ie & vista 100% — 
mit Bellaß; auch eine kleine Wohnung Oo 2 Mon.“ — 996 
(Entree und 2 b 1 . 1 5 
d ren. Daſelbſt werden zu kaufen ge⸗ A 
ſucht 5 ute Wäſchemangeln und zwei EEE 
kupferne Wäſchekeſſ l. Holländ, Rand-Ducaten . — — 
— — —e— — — I Kalserl,. Due sten — 95%, 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen find | Friedrichsdor ... . — 113%, 
Gartenſtr. 34 Wohnungen von 4 Stuben nebft | Lonled ae 111% — 
Zubehör. Näheres beim Wirth 1 Stiege, Polalech Courent . — 8 
Polnissb Papler- Geld » + « 98 75 — 
Zu vermiethen find freundliche Wohnungen, | Wiener Banco-Noten 2 180 Fl. 10594 — 
vis-à-vis des Freiburger Bahnhofes, im Gaſt⸗ Zins. 
hauſe zur Stadt Freiburg. Efloctem- Course. uf 
PPP 5 
Eine freundliche Stube ift zu vermiethen] Staats-Schuldscheine 27 — 101 
Nikolai⸗Vorſtadt, neue Kirchgaſſe Nr. 11. Seehdl.-Pr. Scheine ꝶ 0 R. % 90 * 
- 1 Breslauer An ee. 37 100% er 
Augekommene Fremde. bite Gerechtigkeit. do 4% 9 — 
Den 10. Aug. Hotel zur re Gans: Ben — Pfandbr. | 4 | 10495) w— 
Kammerherr Fürft v. Galigin a. Petersburg, ni, Pander „ ie 2% 9956 — 
Hb. Geheim. Medizinalrath Dr. Clarus und % dr. v. 1000. 3 — — 
Kaufm. Jancke a. Leipzig. HH. Gutsbeſiber „age dito 800 R. 3½ 100 — 
v. Saliſch a. Iefhüg, Voigt a. Berlin. PP 41 itt B. dito 1000R. | 4. 1047 2 
eieots. v. Werder a. Potsdam, Dittrich aus zu, ae DOOR. | 2 4 
Oderberg. DH. Kaufl. Konig a. Rüde eheim Pal dito h 100 — 
Cordier u. Houber aus Elbeuf, Müller aus Disconto „nun er * 1814 


Hamburg, Spllcke a. Düren. — Hotel zum 


Univerfitäts 


Sternwarte. 


- FM Thermometer 
arı er 
19. August. 1844. . 2. | inneres, bee | ee, win. | eee. 
— niedriger. 2 
92.127” 7, 68[+ 12, 0 11, 4 2, fie e beit 
Morgens 6 Uhr ' ? „ul, „ er 
Morgens 9 uhr.“ 7, 500 T 13, 27 12, 1 36 (45 S dichtes Gewzle 
Mittags uhr. , 08 [T 14, 0|+ 13, 3] 4, 4 60 SW 2 
Rachmitt. 3 Uhr. 6, 2007 14, O f 13, 00 3,8 55» Wi überzogen 
Abends br. 6, 380 ＋ 13, 0 9, 0 2,0 57 S ji 


Temperatur: Minimum + 9,0 


. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun 
Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Gbronik allein 20 Sgr.; fo daß alle den geehrten Intereſſenten für bie Sheonit 


nn 0 


Maximum 13, 3 Oder + 13 4 


iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
mit der Schleſiſchen Chronik 
kein Porto angerechnet wird. 


